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zu Tode gequält. Der Massenmord an
der jüdischen Bevölkerung und an den
Sinti und Roma wurde mit dem IG FAR
BEN­Giftgas Zyklon B „perfektioniert“. Im
IG FARBEN eigenen KZ Auschwitz III
Monowitz ... und seinen Nebenlagern fan
den ca. 30 Tausend Häftlinge den Tod

Die IG FARBEN müßten nach dem
Urteil von 1948 seit spätestens 1953 auf
gelöst sein. Aber die ‘Mordgesellschaft‘
existiert noch immer! Seit nunmehr fast
50 Jahren zieht sie noch immer Profite
aus ihren in Reichsmark notierten Aktien.
Gleichzeitig verweigert sie ­ und mit ihr
die anderen Nachfolge­Konzerne BASF,
BAYER und HOECHST ­ gerechte und
angemessene Wiedergutmachung

Seit 1983 protestiert eine immer
größere Zahl von Menschen gegen die
Fortexistenz der IG FARBEN und fordert
mit der COORDINATION GEGEN BAYER­
GEFAHREN:
• Die IG FARBEN­Firmen BASF, BAYER
und HOECHST und die noch immer exi
stierende IG FARBEN i.A. müssen mit
ihrer Schuld konfrontiert werden.
• Die angemessene Entschädigung aller

IG FARBEN­Zwangsarbeiterlnnen und
ihrer Hinterbliebenen durch die IG FAR
BEN sowie die Nachfolgefirmen mußend
lich erfolgen.
• Die IG FARBEN und die Nachfolgefir
men müssen die Finanzierung und den
Erhalt der die IG FARBEN betreffenden
Gedenkstätten Auschwitz und Schwarz­
heide sicherstellen.
• Die IG FARBEN und die Nachfolger
müssen endlich freien Zugang zu ihren
Archiven gewähren.
• Pensionszahlungen an ehemalige IG
FARBEN­Verantwortliche müssen einge
stellt werden.
• Die IG FARBEN muß ihre Geschäfte
sofort beenden, der Handel mit diesen
„Blut­Aktien“ mußunterbunden werden.

Den Aktionsaufruf der Kampagne ‘Nie
wieder!‘ haben mittlerweile ca. 2‘OOO
Personen und Organisationen aus dem
fünf Nationen unterzeichnet. Der Aufruf
kann bei der COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN angefordert werden.

den Vorstandsvorsitzenden des BAYER­
Konzerns, Manfred Schneider, gewandt.
Die jüdische Initiative aus Pittsburgh wirft
dem Unternehmen vor, seiner Verantwor
tung, die aus der Beteiligung am Hob
caust resultiert, nicht gerecht zu werden.
Der Sprecher des Vereins, David Rosen­
berg:,, Die Geschichte von BAYER ist eng
mit der IG FARBEN verbunden. Indem Sie
sich der Vergangeheit stellen und den
noch lebenden Opfern Gerechtigkeit
zukommen lassen, können Sie auch zu
diesem späten Zeitpunkt einen Rest von
Moral demonstrieren.“

1995 hatte sich die Gruppe an BAYER
USA gewandt. Damals entschuldigte sich
der deutsche Vorstandsvorsitzende der
US­amerikanischen BAYER­Tochter, Helge
Wehmeier, öffentlich für die Verbrechen
der IG FARBEN. Nachdem diese Erklärung
zunächst als Entschuldigung des BAYER­
Konzerns für seine Verbrechen gesehen
wurde, stellte sich bald heraus, dass es
sich um eine Irreführung der Offentlichkeit
handelte. Zur Rede gestellt, weshalb zur
gleichen Zeit der Wehmeier­Entschuldi
gung in Deutschland Kritikerlnnen, die das
Thema IG FARBEN auf der Aktionärsver
sammlung des Konzerns angesprochen
haben, vom BAYER­Werkschutz vom

Klage gegen BAYER
Ehemalige polnische Zwangsarbei
terlnnen haben in den USA eine
Sammeiklage gegen mehr als 20
Banken und Unternehmen ange
strengt, um Entschädigungen für ihr
Leid zu erhalten. Unter den verklag
ten Konzernen ist als ehemalige •
Teil und Rechtsnachfolger der IG
FARBEN auch BAYER. 83.300
Zwangsarbeiterlnnen und KZ­Häft
linge verrichteten bei der IG FAR­.
SEN menschenunwürdigsten SkIa
vendienst, allein beim Aufbau und
Betrieb des in unmittelbarer Nähe
von Auschwitz errichteten IG­Werks
Monowitz kamen 23.000 Menschen
ums Leben.

Mikrofon entfernt und aus dem Saal
geworfen werden, meinte der US­BAYER­
Vertreter, er hätte sich „nur persönlich“
entschuldigt, es handele sich nicht um
eine offizielle Entschuldigung von BAYER.

Herr Schneider, wann entschuldigt
sich BAYER endlich bei den Opfern? Wan
antworten Sie auf diesen Brief? Wan.
werden die Opfer und ihre Hinterbliebe
nen endlich angemessen entschädigt?

Wo bleibt die Ant
wort, Herr Schneider?
Die amerikanische Gruppe ‘Committee for
Appropriate Acknowledgement‘ hat sich
am 18.12.99 anläßlich des Aktionstages
zur IG FARBEN mit einem offenen Brief an
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Liebe Leserinnen
und Leser

Liebe Leserinnen und Leser!

Geld regiert die Welt. Wir verwandeln
nsere Wälder in Straßen, damit das
eid fließt, wir exportieren Giftmüll,

Kernkraftwerke und Waffen, alles tun
wir fürs Geld. Die multinationalen Kon
zerne sind maßgeblich daran beteiligt
dass sich der Wald in eine Wüste und
das Wasser in Kloaken verwandelt
Die Endlosigkeit der Geldvermehrung
und des Wachstums ist das Prinzip
unserer Wirtschaft und sie ist eine
gefährliche Illusion.
Von Realisten wird ein weltweiter
Zusammenbruch der Geldwirtschaft
befürchtet Jede aufgeklärte Hausfrau
führt heute bereits den Kampf gegen
ie Verseuchung derLebensmittel

durch das Geld: Viele Lebensmittel sind
mit. Gift~n belastet sehen schön aus,
halten lange, schmecken nach nichts
oder nach Chemie. Skrupellos wird
Gentechnologie und R~dioaktivität‘ bei

• Lebensmitteln eingesetzt ohne dass
die Folgen für die menschliche Gesund
heit erforscht sind. Die.Endlosigkeit der
Geldvermehrung ist ‚eine gefährliche~
Illusion. Das Ende ist absehbar
Wenn das einzige Ziel von BAYER. und
anderen Unternehmen die Geldvermeh
rung ist, dann ist der Zustand, in dem
wir uns befinden, nur konsequent Er
folgt aus dem sogenannten „freien

Wettbewerb “, in dem Fi‘~auen mit Kin
dern, alte Mensch~n oder Arbeitslose
so wenig vorkommen wie die begrenz
ten Vorräte der. Natur Das Ende ist
absehbar Die am Wege liegenbleiben,
die arbeitslosen Frauen und Männer,
sihd selbst schuld.
Die folgenreichste Veränderung seit
den Büer Jahren ist die Entkoppelung.
der Finanzrnärkte von den‘.produktiven
Investitionen. „Jobless growth ‘~

arbeitsloses Wachstum, nehnt man die
ses dem freien Spiel der Kräfte folgen­
de System. Der monetäre Bereich löst
sich vom realwirtschaftlichen ab. Die
Finanz­ und Kapitalmärkte werden
„dereguliert‘~ das heißt sie können
weder national noch international zur
Rechenschaft gezogen werden.
Es gibt große und kleine Schritte, um
aus der falschen Ökonomie von Geiz,
Wucher, Liebe zum Geld und erstörung
der Erde herauszukommen. Niöhts wäre‘
falscher, als die großen weltwirtschäft
lichen Notwendigkeiten und die klein~n,
im alltäglichen Konsum möglichen
Veränderungen gegeneinander äuszu
spielen! Kleine Schritte und großes
Bewusstsein für die notwendigen politi
schen Veränderung~n gehören zusam
men. Wie wir in der Friedensbewegung
sowohl die falschen Spielzeuge der

r
~

Die Staatsanwaltschaft ermittelt gegen BAYER
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Dornthee Sölle (geb. 1929) ist eine der bedeutendsten Theologinnen unserer
Zeit. Von 1975 bis 1907 war nie Professorin am Union Theslogical Seminary
in New York Heute lebt sie als Schriftstellerin in Hamburg.
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Kinder als auch die der Generäle ent
larvt und bekämpft haben, so ist es
auch heute, wo wir eine breite radikale,
privat und öffentlich verpflichtende
Bewegung für das Leben der Kinder
und die Pensionierung der Genera
und Großbanker brauchen. Das Wich
tigste scheint mir, ist klar zu sehen,
dass es Alternativen zu unserem
Lebensstil gibt Je mehr Menschen sich
sichtbar und öffentlich abkoppeln ­ von
den Äpfeln aus Australien, dem In ­

flug und dem überheizten Büro ­ desto
berechtigter werden unsere noch oft
als spinnig verlachten Forderungen an
die Großen. Sagen wir uns los von den
falschen Bedürfnissen, die unsere Wirt
schaft weckt und schürt, lernen wir das
deutliche Nein zu dem globalen Markt
der uns kaputt
Noch sind wir weit entfernt davon,
Regeln für die soziale und ökologische
Verantwortung transnationaler Konzer
ne aufzustellen. Aber der Ruf danach
wird immer lauter

Q~t1n4~~ ~
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Erfinder kämpft seit über 30 Jahren g
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Die Staatsanwaltschaft ermittelt
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Patenjstreit 1 STICHWORT BAYER 1/99 STICHWORT BAYER 1/99 Patentstr~itj

Süllhöfer und BAYER gerieten wegen der
Nutzung eines Patents zur problemlosen
Fließbandherstellung von Wärmedämm
platten aus Polyu rethan­Ha rtschau m
aneinander. Die sind weltweit ein Renner,
sorgen für Milliardenumsätze und Millio
nengewinne. Süllhöfer machte die Erfin
dung. BAYER jedoch das Geschäft.

Da lag ein brauner Umschlag in Süllhö

fers Briefkasten. Was der Unbekannte

deponiert hatte, könnte sich für den

Konzern aus Leverkusen als Zeitbombe

erweisen. Es sind Kopien mehrerer

Schreiben aus dem Hause BAYER zum

Patentstreit. Sie belegen für Süllhöfer,

Erfindung zu haben. Man wolle Süllhöfer
aber „zum Schweigen bringen“, hießes in
den Firmenpapieren. Was hatte der
„Freund“ noch in petto?

Am Samstag kam nichts. Am Sonntag
machte Süllhöfer einen Besuch bei sei
nem Schwiegersohn und kam gegen 23
Uhr nach Hause. Da lag ein brauner
Umschlag in seinem Briefkasten. Was der
Unbekannte deponiert hatte, könnte sich
für den Konzern aus Leverkusen als Zeit
bombe erweisen. Es sind Kopien mehrerer
Schreiben aus dem Hause BAYER zum
Patentstreit. Sie belegen für Süllhöfer,
dass die Chemiefirma wichtige Prozess­
unterlagen „verfälscht oder manipuliert“
hatte.

ge. Unter dem Aktenzeichen 28 J5 422/98
leitete die Schwerpunktabteilung für
Wirtschaftskriminalität unlängst ein Ver
fahren ein. „Ein Ende der Ermittlungen jst
derzeit noch nicht abzusehen“, erklärte
die Anklagebehörde.

Der Erfinder nahm sich auch zwei
Anwälte, Dr. Bruno Schill aus Düsseldorf
und Gernot Pütz aus Hilden, und ließeine
alte Sache wieder ausgraben: Er reichte
beim Landgericht Düsseldorf Klage gegen
mehrere ehrenrührige Behauptungen ein,
die BAYER in den vergangenen Jahren
über ihn publiziert hatte: zum Beispiel,
dass er gar nicht der Erfinder sei, sondern
in Leverkusen abgeguckt hatte. Außer
dem beantragte er festzustellen, dass

fers Versuch, mit Hilfe einer „äußerungs
rechtlichen Klage“ de facto in die Wieder
aufnahme der alten Verfahren einzustei
gen und alles wieder aufzurollen. Die
Richter entschieden dennoch zugunsten
Süllhöfers.

BAYER antwortete, man sehe „keinen
Anlass“, seine „Position im Rechtsstreit
mit Herrn Süllhöfer zu überprüfen“. Dass
der Erfinder ganz anders darüber denkt,
versteht sich von selbst. „Wer kämpft,
kann verlieren, wer nicht kämpft, hat
schon verloren“, sagt Süllhöfer mit leuch
tenden Augen.
Nachdruck aus Stern 3/99
Wir danken für die Nachdruckgenehmigung

gefälschten Unterlagen und ­

ten Zeugenaussagen die Abl
Lizenzansprüche erreicht ha
• Die Staatsanwaltschaft ermittelt auf
grund einer Anzeige Sül
hohe Vertreter der Firma BAYER bzw. der
BAYER­Tochter HENNECKE, darunter
BAYER­Aufsichtsratschef Hermann Jose
Strenger, wegen „Meineid, Falschaussa
ge, Urkundenfälschung, Betrug und Bil
dung einer kriminellen Vereinig “.

dass die Chemiefirma wichtige Prozess­

unterlagen „verfälscht oder manipu

liert“ hatte.

Der Konzern behauptet, er habe das Ver
fahren selbst. entwickelt, erprobt und
damit „vorbenutzt“. Mit der Drohung,
gegen die Patenterteilung Einspruch ein
zülegen, wurde Süllhöfer 1968 von
BAYER zu einem Vergleich gedrängt,
wonach ihm nur für das Ausland Lizenz­
gebühren zustehen.

Als der Unternehmer seinen Anteil
verlangte, ließen ihn die Leverkusener
abblitzen. Sie behaupteten nun, sein Ver
fahren sei weder im Inland noch im Aus
land vermarktet worden, weil es untaug
lich sei. Süllhöfer fühlte sich betrogen
und focht den Vergleich an. Doch bislang
glaubten die Gerichte der BAYER AG und
gaben ihr immer wieder recht.

Mit dem Mut der Verzweiflung setzte
Süllhöfer am 19. April 1997 eine Anzeige
in die „Rheinische Post“ in Düsseldorf.
Gesucht wurde ein Sponsor, der ihm
gegen eine Erfolgsprämie von zehn Mil
lionen Mark helfen sollte, den Fall
BAYER/Süllhöfer nochmals aufzurollen.

Ein Spender meldete sich nicht. Aber
es kam eine Reaktion, die Süllhöfer nicht
erwartet hatte. Am Freitag, 9. Mai, um
16.02 Uhr lief bei ihm plötzlich das Fax­
Gerät an. Die Sendung kam anonym aus
einem Hotel in Leverkusen: „Herr Süllhö
fer, kenne Ihre Tel. Nr. seit Jahren. Habe
leider nicht das Geld, aber für Sie wie
immer recherchiert. Schauen Sie am
Wochenende in Ihren Briefkasten. Ein
Freund.“

Dieser „Mister X“ hatte ihm schon
vor 30 Jahren einmal interne Unterlagen
zugespielt, wonach BAYER selbst zugab,
„kein Vorbenutzungsrecht“ an Süllhöfers

$

W1

Laut Unterlagen lieferte BAYER Maschi
nen, die aufgrund ihrer Konstruktion „die
Durchführung des Süllhöfer­Verfahrens
ohne Umbau erlauben“, an seine Tochter
MOBAY in den USA und an zwei Kunden
in Italien. In den Papieren vom 20. Okto
ber 1971 ist sogar davon die Rede, dass
Süllhöfer Anspruch auf Zahlungen von
BAYER habe. Den Vergleich vom Jahr
1968 habe man lediglich aus „verkaufs
politischen Gründen“ geschlossen. Damit
ist BAYERS Prozessvortrag in entschei
denden Punkten als falsch entlarvt.

Was tun? Die Prozesse um die Früchte
aus seinem Patent hat Süllhöfer rechts
kräftig verloren. Eine formale Iangwierige
Wiederaufnahmeprozedur kommt für ihn
schon wegen seines Alters und aus
gesundheitlichen Gründen nicht mehr in
Frage.

Süllhöfer ging zur Düsseldorfer
Staatsanwaltschaft und erstattete Anzei

BAYER und Strenger „als Gesamtschul
ner verpflichtet“ seien, ihm den durch
„unerlaubte Handlungen entstandenen
Schaden zu ersetzen“.

BAYER antwortete, man sehe „keinen

Anlass“, seine „Position im Rechts

streit mit Herrn Süllhöfer zu überprü

fen“. Dass der Erfinder ganz anders

darüber denkt, versteht sich von

selbst. „Wer kämpft, kann verlieren,

wer nicht kämpft, hat schon verloren“,

sagt Süllhöfer mit leuchtenden Augen.

Bevor die Richter Süllhöfers Bitte um
Prozesskostenhilfe erfüllten, forderten sie
BAYER zur Stellungnahme auf. BAYER­
Anwalt Dr. Mes witterte die Gefahr
sofort. Er warnte das Gericht vor Süllhö

hronik der Prozesse
Ansprüche verjährt?

(ha) Eine der mit 30 Jahren längsten
patentrechtlichen Streitigkeiten ging am
27. Juni 1995 vor der vierten Strafkammer
des Düsseldorfer Landgerichtes zugunsten
von BAYER aus. Der Erfinder Heinz Süllhö
fer verlor alle Lizenzansprüche aus einer
Maschine zur Verarbeitung des Kunststof
fes Polyurethan, die BAYER ­ nach Süllhö
fers Ansicht ­ widerrechtlich benutzt
(SWB berichtete mehrfach). Mit dem Hin
weis, die Ansprüche seien verjährt, ent
zog das Gericht der 1 77­Mil lionen­schwe
ren‘ Klage Süllhöfers. die Basis. Derzeit
laufen noch vier Verfahren in der Sache
„Süllhöfer gegen BAYER“:.
• Vor dem Bundesgerichtshof ist seit ca.

• ei Jahren eine Vollstreckungsgegenklä
ge rechtshängig. Es geht um die Aufrech

• nung von Prazesskosten mit Ansprüchen,
die Süllhöfer gegen BAYER geltend
macht.
• Vor der 4. Kammer des Düsseldorfer
Landgerichts will Süllhöfer 177 Mio. Mark
Lizenzgebühren zzgl. Zinsen (insgesamt
ca. 300 Mio Mark) einklagen. Das Verfah
ren ist anhängig und kann derzeit nicht
weiter betrieben werden, weil Süllhöfer
die Prozesskosten in Höhe von ca. 1 Mio.
Mark nicht bezahlen kann. Ein süddeut
scher Unternehmer, der Süllhöfer gegen
Abtretung von Ansprüchen finanziell
unterstützen wollte, ist abgesprungen,
nachdem BAYER öffentlich durch die Pres
se verlauten ließ, die Angelegenheit sei
verjährt.
• Vor der 12. Kammer des Düsseldorfer
Landgerichtes wird aktuell überprüft, ob
BAYER im bisherigen Verfahren mit

Rechtsanwalt Pütz sieht gute Chanen gegen BAYER

Getäusche Gerichte
gefälschte Urkunden
Interview mit
Gern ot Pütz,
Anwalt von Erfinder
Heinz Süllhöfer

SWB., Der Fall Süllhöfer war juris
ausgefochten. Was war je
für Herrn Süllhöfer der A ‚

zeige gegen BAYER zu erstatten?
Pütz: Herr Süllhöfer wurde von einer
unbekannten Person, die nach unserer
Auffassung entweder in der Näh
Vorstandes von BAYER oder in der Nähe
der Rechtsabteilung sitzt, mit Informa
tionsmaterial versorgt, das er schon seit
Jahrzehnten von diesem M.
Der Informant teilte mit, das sei das Letz
te; was er noch für ihn tun könne, da er
jetzt pensioniert sei. Er übersandte an
Süllhöfer Papiere, aus denen man
Schluss ziehen kann und muss, dass über
30 Jahre die Gerichte getäuscht worden
sind. Wir gehen. nach dem, was uns vor
liegt, davon aus, dass die Prozesse von
BAYER nur gewonnen wurden, weil den.
Zeugen gefälschte Urkunden vorgeleg
‚wurden. Wir haben der BAYER ­

Ja, ich will die junge Welt für lOWoch
ausprobieren.

Kontonummer

Datum/Unterschrift

Widerrufsrecht Ich kann diese Bestellun

von sieben Tagen (Poststempel) schriftlich bei junge
Welt, Am Treptower Park 28—30, 12435 Berlin, wider
rufen. Das reguläre Abo läuft mindestens ein halbes

Zahlungszeitraum, wenn ich es nicht 2OTage vor
Ablauf schriftlich bei Ihnen kündige (Poststempel).

Unterschrift Den ‘ ‘ .

12435 Berlin, AmTreptower Park 28—30,

1•

//

NameNorname

Straße/PLZIOrt/Telefon

Dafür bezahle ich 30
danach nicht weiterbeziehen, teile ich das dem
Verlag 8. Mai GmbH spätestens zehn Tage vorAblauf
des Probeabos kurz schriftlich mit. Falls ich die junge
Welt weiter beziehe, bezahle ich nach Ablauf der
Probewochen monatlich

o 30 DM (Sozialabo), Q45 DM (Normalabo),
o 59 DM (Soliabo).
Ich bezahle mein Abo

o monatlich (nur mit Bankeinzug),
o vierteljährlich, 0 halbjährlich, 0 jährlich
per 0 Rechnungslegung 0 Bankeinzug

Einzugsermächtigung
Das Abo soll ab Montag, den beginnen.

Hiermit ermächtige ich Sie, den Betrag von

• Die Tageszeitung

Jun~€ weil
• . •. • • • ..• . . . . .•. . . •. . . • ... .

seite sechs
Seite sieben
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derzeit noch nicht abzusehen“, erklärte
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beim Landgericht Düsseldorf Klage gegen
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dass er gar nicht der Erfinder sei, sondern
in Leverkusen abgeguckt hatte. Außer
dem beantragte er festzustellen, dass

fers Versuch, mit Hilfe einer „äußerungs
rechtlichen Klage“ de facto in die Wieder
aufnahme der alten Verfahren einzustei
gen und alles wieder aufzurollen. Die
Richter entschieden dennoch zugunsten
Süllhöfers.

BAYER antwortete, man sehe „keinen
Anlass“, seine „Position im Rechtsstreit
mit Herrn Süllhöfer zu überprüfen“. Dass
der Erfinder ganz anders darüber denkt,
versteht sich von selbst. „Wer kämpft,
kann verlieren, wer nicht kämpft, hat
schon verloren“, sagt Süllhöfer mit leuch
tenden Augen.
Nachdruck aus Stern 3/99
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zülegen, wurde Süllhöfer 1968 von
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abblitzen. Sie behaupteten nun, sein Ver
fahren sei weder im Inland noch im Aus
land vermarktet worden, weil es untaug
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Gesucht wurde ein Sponsor, der ihm
gegen eine Erfolgsprämie von zehn Mil
lionen Mark helfen sollte, den Fall
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Ein Spender meldete sich nicht. Aber
es kam eine Reaktion, die Süllhöfer nicht
erwartet hatte. Am Freitag, 9. Mai, um
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Gerät an. Die Sendung kam anonym aus
einem Hotel in Leverkusen: „Herr Süllhö
fer, kenne Ihre Tel. Nr. seit Jahren. Habe
leider nicht das Geld, aber für Sie wie
immer recherchiert. Schauen Sie am
Wochenende in Ihren Briefkasten. Ein
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BAYER gegen Erfinder II

Der Fall Süllhöfer ist kein Einzelfall.
Auch der Oerlinghausener Erfinder
lradj Hessabi fühlt sich von BAYER
über den Tisch gezogen. Der Che
mieriese will dem 50­jährigen unter
Androhung einer Strafe von 10.000
Mark verbieten, sein ökologisches
Pflegemittef „Exna Petguard“, von
dem weltweit jeden Tag mehr als
10.000 1 verkauft werden, weiter zu
vertreiben.,, Exna Petguard“ wirkt
gegen Ungezieferbefall an Haustie
ren und ist vollkommen ungiftig. Die
Harmlosigkeit demonstrierte Hessa
bi bei einer Präsentatjon mit einem
BAYER­Manager in Leverkusen
dadurch, dass beide das Pflegemit
tel getrunken haben. Während der
Iraner gutgläubig viele Einzelheiten
preisgab, hat sich vermutlich die
BAYER­Rechtsabteilung die Hände
gerieben.
„Wir sind an dem Mann aus Oerling
hausen und seiner Erfindung sehr
interessiert“, gab denn auch ein
Pressesprecher von BAYER zu. Kein
Wunder: Das Öko­Pflegemittel tritt in
ernsthafte Konkurrenz zur chemi
schen Produktpalette für Haustiere
von BAYER.
Um den lästigen Konkurrenten aus
dem Feld zu schlagen, wendete
BAYER eine Doppelstrategie an.
Während man einerseits mit dem
Erfinder (405 Patente angemeldet) in
Verhandlung trat, überzog man ihn
gleichzeitig mit einer Unterlassungs
klage. Die Begründung ist an den
Haaren herbeigezogen. Hessabi
habe „Exna Petguard“ nicht als Arz
neimittel registrieren lassen, dem
Pflegemittel fehle die vorgeschrie
bene Zulassungsnummer, Chargen­
bezeichnung, die Angabe wirksamer
Bestandteile sowie das Verfallsda
tum. Deshalb müsse es den gesetzli
chen Bestimmungen zufolge vom
Markt genommen werden, so
BAYER. Hessabi jedoch will diese
Argumente nicht gelten lassen. Sein
Pflegemittel sei keine „Arznei“. Es
wirke auf physikalischem und nicht
chemischem Wege und habe keiner
lei toxische Bestandteile.

o e ‚ da s •e mit Me ed und Mani
pulationen bezüglich der eingereichten
Klagen gearbeitet wurde.
SWB: Herr Süllhöfer fährt in seiner Straf
anzeige scharfes Geschütz auf. Der Vor
wurf lautet.,, Bildung einer kriminellen
Vereinigung“.
Pütz: Die kriminelle Vereinigung bezieht
sich immer auf eine Mehrzahl von Perso
nen, die, so der Vorwurf in unserem Fall,
sich ganz bewusst Vorteile durch Vorle
gen falscher Urkunden und falscher Aus
sagen erschlichen hat. Wir meinen, nach
den neuen Unterlagen nachweisen zu
können, dass dies von einigen leitenden
Herren von der BAYER AG gesteuert
wurde. Inwieweit auch Anwälte oder
Richter involviert sind, kann nicht gesagt
werden, dies muss durch die Ermittlungs
behörden geprüft werden.

SWB: Bisher wurde der Begriff „kriminel
le Vereinigung“ gegen politisch motivierte
Gewalttäter vorgebracht und nicht gegen
Konzerne und Wirtschaftsführer.
Pütz: Ja, eine kriminelle Vereinigung ist
immer dann gegeben, wenn sich mehrere
Personen zusammenschließen um einen
Rechtsbruch zu begehen. Dies müssen
nicht schießwütige Leute sein, wie bei
der RAF, dies kann sich genauso auf die
Wirtschaftskriminalität beziehen. Aus die
sem Grunde prüfen zur Zeit auch amerika
nische Anwälte, ob dort eine „Rico
Klage“ (Verfahren nach dem Anti­Mafia
Gesetz gegen BAYER, d. V.) eingereicht
wird.
SWB: Neben der Strafanzeige haben Sie
bzw. Herr Süllhöfer auch Klage bei der 12.
Zivilkammer beim Düsseldorfer Landge
richt eingereicht. Worum geht es da?
Pütz: Bei dieser Klage geht es darum,
dass BAYER aufgrund von Äußerungen in
hausinternen Mitteilungen aber auch
gegenüber der Presse potentielle Geldge
ber, die den vor der 4. Kammer anhängen­
den Lizenzrechtsstreit mit einer Summe
von 50 Mio. Mark finanziert hätten, zum
Rückzug bewegt hat. Der Konzern behaup

tete, Süllhöfer hätte das Patent, um das
es hier geht, nicht erfunden, BAYER hätte
vorher schon ein solches Verfahren
gehabt. Außerdem wurde behauptet, die
Forderungen seien verjährt. Aufgrund die
ser falschen Pressemitteilungen durch die
BAYER AG sind die Geldgeber Süllhöfers
von den schon abgeschlossenen Verträ
gen zurückgetreten, so dass das Verfah
ren vor der vierten Kammer nicht durch
geführt werden konnte. Wir haben nun
beantragt, dass die BAYER AG jeglichen
Schaden zu ersetzen hat, der Süllhöfer
durch die falschen Pressemitteilungen
entstanden ist, und dies betrifft natürlich
auch die vor der 4. Kammer anhängige
Klage, in der es um Lizenzgebühren mit
Zinsen in Höhe von ca. 300 Mio. DM
geht.
SWB: Noch einmmal kurz zum Verständ
nis: Worum geht es bei der vierten Kam
mer genau.

„Wir haben der BAYER AG vor~ewor

fen, dass hier mit Meineid und Manipu

lationen bezüglich der eingereichten

Klagen gearbeitet wurde.“

Pütz: Zwischen BAYER und Süllhöfer war
ein Vergleich geschlossen worden, der
dahin ging, dass BAYER die lnlandslizen
zen behalten sollte, die Auslandslizenzen
sollten an Süllhöfer fließen. Unmittelbar
nach dem Vergleich wurde nachgefragt,
welche Auslandslizenzen vergeben wor
den sind. BAYER teilte dann lapidar mit:
keine. Dies ist schlichtweg falsch, da uns
von belgischen und amerikanischen Fir
men Bestätigungen vorliegen, dass dies
ganz klar nach dem Süllhöfer­Verfahre
arbeiten. Wir haben dann einmal hochge
rechnet, welche Summen dies ausmacht.
Es ist uns aber nur ein kleiner Teil der Fir
men, an die Lizenzen vergeben wurden,
bekannt. Wir haben unsere Forderungen
ganz niedrig angesetzt: Die M~schinen
laufen üblicherweise Tag und Nacht. Wir
sind nur von einer Tagesschicht ausge
gangen und haben auch die Hochrech
nung sehr niedrig angesetzt. Dabei sind
wir dann auf den genannten Betrag von
ca. 300 Mio. Mark mcl. Zinsen gekom
men.
SWB: Die gerichtlich geladenen Zeugen
haben aufgrund von gefälschten Papieren
ausgesagt, dass die Maschine kein
Patent von Süllhöfer ist.
Pütz: Richtig. Man hat zum Beispiel eine
Zeichnung der Maschine von Süllhöfer
genommen ­ so teilt uns das unser Man
dant mit ­ und diese mit BAYER­Stempeln

versehen. Die befragten Zeugen identi
zierten daraufhin die Maschine von ­

hofer als BAYER­Maschine.
SWB: Aus Sich von ge es ja
darum, ein Monop . ­

arbeitu ­

fahren von Herrn Süllhöfer wurde früher
ja auch an andere Firm
jetzt vollständig in
Pütz: Ja, das ist richti . ­

legt, dass nach Schätzungen, die
stisch sind, BAYER hiermit einen Jahres
umsatz von vier bis fünf Milliarden Mark
erzielt, wird es auch verständlich, mit
welchen Methoden hier das Monopol
erlangt werden sollte und jetzt mit Hauen
und Stechen verteidigt wird. Die Dämm
platten werden überall in der ganzen Bau­
wirtschaft eingesetzt.
SWB: Welchen Ausgang müssten die bei
den Verfahren, die jetzt anhängig, sind,

• lso das Strafrechtverfahren und das vor
der zwölften Kammer, haben, wenn es
nach Recht und Gesetz zugeht.
Pütz: Die Beantwortung ist natürlich auch
reine Spekulation, was man heute mit den
Gerichten erlebt ... Wir sind natürlich der
Meirfung, dass Süllhöfer diese Prozesse
nunmehr gewinnt. Wir sind darüber hin
aus auch der Meinung, dass gegen die

Persone
erstattet wurde, ei
durchgeführt wer
auch schon der Fall.
es zu einer Verurteilung kommen wird.
SWB.
erwarten?
Pütz: Nunmehr hat die Sache ein 0 ­

staatsanwalt übernommen, der sich
sicherlich nicht von dem Namen BAYER
Lever . . ­

schrecken lässt. D
Bereich von fünf Jahren Gefängnis oder
mehr liegen.
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„freien Marktwirtschaft“, den BAYER
onzern. i .a san

waltschaft verlautbart denn schon ei ­

ma ‚ •a . „

üblich“ geprüft
Flecken auf dem stra ­ • •

stets dem
und die Krank
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Das Inte

Was mit Konzentrationsstörungen und chronischer Müdigkeit
eginnt, mündet nicht selten in Erschöpfungs­ und
chwindelzustände, Migrane, Sehstörungen, Infektanfalligkeit

und Hormonstörungen. Wenn nach Abklärung anderer
Ursachen die Diagnose „ohne Befund“ lautet, wird der oder
die Betroffene rasch als psychosomatischer F o er gar
Simulant abgestempelt.
Daß diese Sympomatik einer lehrbuchmaßigen chronisc
Schadstoflbelastung entspricht, erfährt der Patient in der Rege
nicht.

PFAU eV. berät und unterstützt als überregionale
Bürgerinitiative alle Mens .

chronische . . . . ­.

(Umwelt)gifte ... . . . ­ ­

Möglichkeiten auf der schwierigen Situation therape
und sozial zu begegnen

Da Gesundheit sch
andere Schadstoffe in der Regel von Ärzten und Mitmensch
nicht emstgenommen werden, stehen die Betroffenen im
einem doppelten Leidensdruck.

ie ~a ve wir aussc ie c e enam ic un
eigenen Mitteln getragen und ist weder von Verbänden,

ee

PFAU e. V. gibt die Informations­Zeitschrift „Umweltgift
Report“ (früher: „Amalgam­Rundbrief“) heraus.
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BAYER gegen Erfinder II

Der Fall Süllhöfer ist kein Einzelfall.
Auch der Oerlinghausener Erfinder
lradj Hessabi fühlt sich von BAYER
über den Tisch gezogen. Der Che
mieriese will dem 50­jährigen unter
Androhung einer Strafe von 10.000
Mark verbieten, sein ökologisches
Pflegemittef „Exna Petguard“, von
dem weltweit jeden Tag mehr als
10.000 1 verkauft werden, weiter zu
vertreiben.,, Exna Petguard“ wirkt
gegen Ungezieferbefall an Haustie
ren und ist vollkommen ungiftig. Die
Harmlosigkeit demonstrierte Hessa
bi bei einer Präsentatjon mit einem
BAYER­Manager in Leverkusen
dadurch, dass beide das Pflegemit
tel getrunken haben. Während der
Iraner gutgläubig viele Einzelheiten
preisgab, hat sich vermutlich die
BAYER­Rechtsabteilung die Hände
gerieben.
„Wir sind an dem Mann aus Oerling
hausen und seiner Erfindung sehr
interessiert“, gab denn auch ein
Pressesprecher von BAYER zu. Kein
Wunder: Das Öko­Pflegemittel tritt in
ernsthafte Konkurrenz zur chemi
schen Produktpalette für Haustiere
von BAYER.
Um den lästigen Konkurrenten aus
dem Feld zu schlagen, wendete
BAYER eine Doppelstrategie an.
Während man einerseits mit dem
Erfinder (405 Patente angemeldet) in
Verhandlung trat, überzog man ihn
gleichzeitig mit einer Unterlassungs
klage. Die Begründung ist an den
Haaren herbeigezogen. Hessabi
habe „Exna Petguard“ nicht als Arz
neimittel registrieren lassen, dem
Pflegemittel fehle die vorgeschrie
bene Zulassungsnummer, Chargen­
bezeichnung, die Angabe wirksamer
Bestandteile sowie das Verfallsda
tum. Deshalb müsse es den gesetzli
chen Bestimmungen zufolge vom
Markt genommen werden, so
BAYER. Hessabi jedoch will diese
Argumente nicht gelten lassen. Sein
Pflegemittel sei keine „Arznei“. Es
wirke auf physikalischem und nicht
chemischem Wege und habe keiner
lei toxische Bestandteile.

o e ‚ da s •e mit Me ed und Mani
pulationen bezüglich der eingereichten
Klagen gearbeitet wurde.
SWB: Herr Süllhöfer fährt in seiner Straf
anzeige scharfes Geschütz auf. Der Vor
wurf lautet.,, Bildung einer kriminellen
Vereinigung“.
Pütz: Die kriminelle Vereinigung bezieht
sich immer auf eine Mehrzahl von Perso
nen, die, so der Vorwurf in unserem Fall,
sich ganz bewusst Vorteile durch Vorle
gen falscher Urkunden und falscher Aus
sagen erschlichen hat. Wir meinen, nach
den neuen Unterlagen nachweisen zu
können, dass dies von einigen leitenden
Herren von der BAYER AG gesteuert
wurde. Inwieweit auch Anwälte oder
Richter involviert sind, kann nicht gesagt
werden, dies muss durch die Ermittlungs
behörden geprüft werden.

SWB: Bisher wurde der Begriff „kriminel
le Vereinigung“ gegen politisch motivierte
Gewalttäter vorgebracht und nicht gegen
Konzerne und Wirtschaftsführer.
Pütz: Ja, eine kriminelle Vereinigung ist
immer dann gegeben, wenn sich mehrere
Personen zusammenschließen um einen
Rechtsbruch zu begehen. Dies müssen
nicht schießwütige Leute sein, wie bei
der RAF, dies kann sich genauso auf die
Wirtschaftskriminalität beziehen. Aus die
sem Grunde prüfen zur Zeit auch amerika
nische Anwälte, ob dort eine „Rico
Klage“ (Verfahren nach dem Anti­Mafia
Gesetz gegen BAYER, d. V.) eingereicht
wird.
SWB: Neben der Strafanzeige haben Sie
bzw. Herr Süllhöfer auch Klage bei der 12.
Zivilkammer beim Düsseldorfer Landge
richt eingereicht. Worum geht es da?
Pütz: Bei dieser Klage geht es darum,
dass BAYER aufgrund von Äußerungen in
hausinternen Mitteilungen aber auch
gegenüber der Presse potentielle Geldge
ber, die den vor der 4. Kammer anhängen­
den Lizenzrechtsstreit mit einer Summe
von 50 Mio. Mark finanziert hätten, zum
Rückzug bewegt hat. Der Konzern behaup

tete, Süllhöfer hätte das Patent, um das
es hier geht, nicht erfunden, BAYER hätte
vorher schon ein solches Verfahren
gehabt. Außerdem wurde behauptet, die
Forderungen seien verjährt. Aufgrund die
ser falschen Pressemitteilungen durch die
BAYER AG sind die Geldgeber Süllhöfers
von den schon abgeschlossenen Verträ
gen zurückgetreten, so dass das Verfah
ren vor der vierten Kammer nicht durch
geführt werden konnte. Wir haben nun
beantragt, dass die BAYER AG jeglichen
Schaden zu ersetzen hat, der Süllhöfer
durch die falschen Pressemitteilungen
entstanden ist, und dies betrifft natürlich
auch die vor der 4. Kammer anhängige
Klage, in der es um Lizenzgebühren mit
Zinsen in Höhe von ca. 300 Mio. DM
geht.
SWB: Noch einmmal kurz zum Verständ
nis: Worum geht es bei der vierten Kam
mer genau.

„Wir haben der BAYER AG vor~ewor

fen, dass hier mit Meineid und Manipu

lationen bezüglich der eingereichten

Klagen gearbeitet wurde.“

Pütz: Zwischen BAYER und Süllhöfer war
ein Vergleich geschlossen worden, der
dahin ging, dass BAYER die lnlandslizen
zen behalten sollte, die Auslandslizenzen
sollten an Süllhöfer fließen. Unmittelbar
nach dem Vergleich wurde nachgefragt,
welche Auslandslizenzen vergeben wor
den sind. BAYER teilte dann lapidar mit:
keine. Dies ist schlichtweg falsch, da uns
von belgischen und amerikanischen Fir
men Bestätigungen vorliegen, dass dies
ganz klar nach dem Süllhöfer­Verfahre
arbeiten. Wir haben dann einmal hochge
rechnet, welche Summen dies ausmacht.
Es ist uns aber nur ein kleiner Teil der Fir
men, an die Lizenzen vergeben wurden,
bekannt. Wir haben unsere Forderungen
ganz niedrig angesetzt: Die M~schinen
laufen üblicherweise Tag und Nacht. Wir
sind nur von einer Tagesschicht ausge
gangen und haben auch die Hochrech
nung sehr niedrig angesetzt. Dabei sind
wir dann auf den genannten Betrag von
ca. 300 Mio. Mark mcl. Zinsen gekom
men.
SWB: Die gerichtlich geladenen Zeugen
haben aufgrund von gefälschten Papieren
ausgesagt, dass die Maschine kein
Patent von Süllhöfer ist.
Pütz: Richtig. Man hat zum Beispiel eine
Zeichnung der Maschine von Süllhöfer
genommen ­ so teilt uns das unser Man
dant mit ­ und diese mit BAYER­Stempeln

versehen. Die befragten Zeugen identi
zierten daraufhin die Maschine von ­

hofer als BAYER­Maschine.
SWB: Aus Sich von ge es ja
darum, ein Monop . ­

arbeitu ­

fahren von Herrn Süllhöfer wurde früher
ja auch an andere Firm
jetzt vollständig in
Pütz: Ja, das ist richti . ­

legt, dass nach Schätzungen, die
stisch sind, BAYER hiermit einen Jahres
umsatz von vier bis fünf Milliarden Mark
erzielt, wird es auch verständlich, mit
welchen Methoden hier das Monopol
erlangt werden sollte und jetzt mit Hauen
und Stechen verteidigt wird. Die Dämm
platten werden überall in der ganzen Bau­
wirtschaft eingesetzt.
SWB: Welchen Ausgang müssten die bei
den Verfahren, die jetzt anhängig, sind,

• lso das Strafrechtverfahren und das vor
der zwölften Kammer, haben, wenn es
nach Recht und Gesetz zugeht.
Pütz: Die Beantwortung ist natürlich auch
reine Spekulation, was man heute mit den
Gerichten erlebt ... Wir sind natürlich der
Meirfung, dass Süllhöfer diese Prozesse
nunmehr gewinnt. Wir sind darüber hin
aus auch der Meinung, dass gegen die

Persone
erstattet wurde, ei
durchgeführt wer
auch schon der Fall.
es zu einer Verurteilung kommen wird.
SWB.
erwarten?
Pütz: Nunmehr hat die Sache ein 0 ­

staatsanwalt übernommen, der sich
sicherlich nicht von dem Namen BAYER
Lever . . ­

schrecken lässt. D
Bereich von fünf Jahren Gefängnis oder
mehr liegen.
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Was mit Konzentrationsstörungen und chronischer Müdigkeit
eginnt, mündet nicht selten in Erschöpfungs­ und
chwindelzustände, Migrane, Sehstörungen, Infektanfalligkeit

und Hormonstörungen. Wenn nach Abklärung anderer
Ursachen die Diagnose „ohne Befund“ lautet, wird der oder
die Betroffene rasch als psychosomatischer F o er gar
Simulant abgestempelt.
Daß diese Sympomatik einer lehrbuchmaßigen chronisc
Schadstoflbelastung entspricht, erfährt der Patient in der Rege
nicht.

PFAU eV. berät und unterstützt als überregionale
Bürgerinitiative alle Mens .

chronische . . . . ­.

(Umwelt)gifte ... . . . ­ ­

Möglichkeiten auf der schwierigen Situation therape
und sozial zu begegnen

Da Gesundheit sch
andere Schadstoffe in der Regel von Ärzten und Mitmensch
nicht emstgenommen werden, stehen die Betroffenen im
einem doppelten Leidensdruck.

ie ~a ve wir aussc ie c e enam ic un
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Konzerns verantwortliche Manager im
Interesse der Konzernprofite und der eige
nen Maphtausweitung den Weg der
Rechtschaffenheit verlassen. So offenkun
dig auch der ehemalige Vorstand und jet
zige Aufsichtsratsvorsitzende Hermann
Josef Strenger, gegen den sich u.a. die
aktuellen Ermittlungen richten.

Am deutlichsten wurde die kriminelle
Energie des Konzern, als er im Rahmen
der IG FARBEN seine Pläne „Zur Neuord
nung der Welt‘ schmiedete und zusam
men mit den Hitler­Faschisten in terroristi
scher Weise umsetzte. Kein Verbrechen
wurde ausgelassen. Ein Weltkrieg wurde
vom Zaun gebrochen, die Vernichtung der
jüdischen „Untermenschen“ wurde mit
dem Giftgas ZYKLON B industrialisiert, in
den eigenen Werken wurden Menschen zu
Zehntausenden versklavt und vernichtet.

Doch auch aktuell lassen sich Verbre
chen nachweisen. In den 80er Jahren ver
kaufte BAYER weltweit HIV­infizierte Blu
terpräparate. Konzerninterne Dokumente
belegen, daß BAYER die Präparate in
vollem Wissen der Verseuchung verkauft
hatte. Mehr noch: BAYER unterdrückte
Testverfahren, traf mit der Konkurrenz
Absprachen und beeinflußte die Gesund
heitsbehörden, um die tödlichen Produkte
möglichst lange im Markt zu halten. Der
betroffene US­amerikanische Bluter Todd
Smith.. Praktisch eine ganze Bluter­Gene
ration wurde ausgelöscht.“

Und nun also „Bildung einer kriminel
len Vereinigung“. Es geht um das BAYER­
Monopol im Bereich der Polyurethan
Kunststoffe. Ein erfinderischer Düsseldor
fer Fabrikant, Heinz Süllhöfer, hat ein opti
males Produktionsverfahren zur Verarbei
tung des BAYER­Tausendsassas ent
wickelt. Um sein Monopol zu festigen,

A u w.eia~

raubte BAYER kurzerhand das Patent und
baute die Maschinen in der zum Konzern
gehörigen Maschinenfabrik HENNECKE
selbst. Seit den 60er Jahren versucht der
eigentliche Patent­Inhaber seine Rechte
durchzusetzen. Es geht um Hunderte von
Millionen, wenn nicht mehrere Milliarden.
BAYER schätzte in einem internen Ver
merk ein, dass der Fall juristisch nicht zu
gewinnen, der einzig gangbare Weg die
„biologische Variante“ sei. Also Prozesse
bis zum Tod des Klägers.

Patente sind eine der Säulen, auf
denen Konzerne ihre Macht aufbauen.
Wer die meisten und wichtigsten Patente
hält, liegt an der Weltspitze. Deshalb
zieht sich die Schlacht um Patente seit
Anbeginn durch die Firmengeschichte des
BAYER­Konzerns. Der Düsseldorfer Fabri
kant ist nicht das einzige Opfer. Aber er
ist wohl derjenige, der der Konzernmacht
bisher am hartnäckigsten trotzte. Inzwi
schen hat Heinz Süllhöfer sein gesamtes
Vermögen in den Prozessen und den dazu
gehörigen Recherchen verloren, er ist öko
nomisch am Ende. Nun brachte er mit
neuen Dokumenten die Staatsanwalt
schaft Düsseldorf dazu, den Fall neu auf
zurollen.

Das Ende des Verfahrens ist offen.
Weniger weil die Rechtslage unklar wäre,
vielmehr weil die Gegner mit ungleichen
Waffen kämpfen. Das mußte auch der
Frankfurter Staatsanwalt Dr. Schöndorf im
Rahmen des Holzgiftprozesses erkennen,
als er 1994 Akten bei BAYER in Leverku
sen beschlagnahmen wollte. Der Chef der
Rechtsabteilung, Dr. Schwericke, zugleich
CDU­Mitglied im Landtag NRW, setzte in
Anwesenheit von 12 BAYER­Anwälten
den bewaffneten Werkschutz in Gang. Er
warf dem Staatsanwalt an den Kopf „Sie

wollen doch nur diesen Staat kaputt
machen“ und drohte „Sie sind nicht mehr
lange Staatsanwaltl“ Nach diesen Erleb
nissen fragte der Dr. Schöndorf fassungs
los vor laufender Kamera „wo in diesem
Staat die Macht liegt, in Leverkusen oder
in Bonn?“ Er quittierte nach den Erlebnis
sen des Holzgiftprozesses seinen Dienst
als Staatsanwalt.

Auch wenn der Konzern in zahllosen
Fällen seiner Strafe entging, so gibt es
doch Fälle über Fälle, in denen am Ende
rechtskräftige Kammersprüche standen.
Der IG FARBEN­Prozess in Nürnberg zei
tigte die spektakulärsten Urteile, verant
wortliche Manager mussten hinter Gitter.
In den Bluter­Verfahren in Japan wurde
BAYER­Managern abgerungen, sich im
Rahmen eines Vergleichs hinzuknien und
sich mit der Stirn auf dem Boden bei den
Opfern zu entschuldigen. In Italien wur:
den BAYER­Leute wegen Bestechung vo
Ärzten und Krankenhäusern ins Gefängniä
geworfen. In den USA musste der Konzern
die höchste Strafe, die es jemals für ver
gleichbare Verbrechen dort gab, zahlen,
weil er geheim den Markt mit Konkurren
ten aufgeteilt hatte.

Wenn im Fall Süllhöfer die Staatsan
waltschaft auf der Basis der Terroristen
gesetze gegen BAYER „wegen Bildung
einer kriminellen Vereinigung“ ermittelt,
dann ist dies mehr als zutreffend. Es geht
tatsächlich um Terrorismus, um Wirt
schaftsterrorismus. Zur Erlangung und
Sicherung von Milliardenprofiten. Der
Konzern gehört bestraft, die verantwortli
chen Manager• gehören ins Gefängnis.
Wie jeder andere Bürger unseres Landes
auch, der raubt und die Geriöhte mi.
Meineid, bestochenen Zeugen
gefälschten Dokumenten hintergeht..

Zypern 1997: Die britischen Detektive
Michael Flack und Bill Whybrow, zwei Ex­
Polizisten, werden bei einem Einbruch
erwischt und zu acht Monaten Gefängnis
verurteilt. Ihr Auftrag ist pikant, der Auf
traggeber: der weltweit agierende

• :AYER­Konzern. Dieser fürchtet nichts
mehr, als dass die beiden Schnüffler ihre
Geheimnisse an die Öffentlichkeit brin
gen und bietet ihnen laut Sunday Times
ein „Schweigegeld“ von immerhin 50.000
Pfund. BAYER­Sprecher Thomas Reinert
interpretiert das finanzielle Angebot
allerdings ganz anders. „ Das war kein
Schweigegeld. Wir wollten damit Außen
stände begleichen und den Männern
ermöglichen, einen Anwalt zu finanzie
ren. Die beiden waren auf Zypern illegal
tätig gewesen. Das war nicht in unserem
Interesse.“ Wer‘s glaubt, wird selig.

Ebenfalls nicht im Interesse von
BAYER war, dass die beauftragten Spione
so blöd waren, sich erwischen zu lassen.
Und dass sie die 50.000 Pfund ausge
schlagen und statt dessen lieber ihre
peinlichen Geheimnisse der Presse mit
geteilt haben. Flack und Whybrow berich
ten, sie hätten für eine Tagesgage von

550 Pfund (ca. 1500 Mark) regelmäßig
Mitbewerber von BAYER ausspioniert. Zu
diesem Zwecke sind sie nach eigenen
Angaben in Großbritannien, Spanien, Ita
lien, der Schweiz, Zypern und in Kanada
bei Konkurrenten oder Anwaltskanzleien
eingebrochen, haben Telefone und Fax­
geräte angezapft und Dokumente gestoh
len. Whybrow erläutert gegenüber der
Sunday Times das Ausmaß seiner und
seines Kollegen weltweiten Aktivitäten:
„Es war sehr gefährlich, besonders,
wenn es um das Eindringen in Fabriken
ging. Solche Jobs waren immer unheim
lich. Wir erledigten so etwas jeden
Monat.“ BAYER­Sprecher Reinert bestrei
tet gegenüber der Welt am Sonntag von
den üblen Machenschaften der zweifel
haften Ermittler gewusst zu haben: „Mit
tel und Methoden, mit denen Detektive
arbeiten, werden von uns nicht vorge
schrieben und auch nicht stillschweigend
toleriert.“ Dies sehen Flack und
Whybrow allerdings ganz anders: Ex
BAYER­Einsatzkoordinator Stephen
Smith, ein ehemaliger Marineoffizier, der
nach seinem Ausscheiden schriftlich ver
sichern musste, nichts über seine Tätig­

keit ur en u ti aus ever usen zu ver
lautbaren, habe in einem Schreiben auf
Firmenpapier die beiden Spürnasen
beauftragt, einen Anwalt der Firma
CHEMO­IBERICA auszuspionieren „Es
wäre interessant zu erfahren, welcher Art
die Beziehung zwischen“ dem Londoner
Anwaltsbüro Fox & Gibbon „und CHEMO
ist und welchen Schaden BAYER erleiden
könnte“, schreibt Smith. Und Flack weiß,
wie dieser freundliche Auftrag zu verste
hen ist:,, Im Klartext bat Smith uns, das
Hotelzimmer und das Büro in London auf
den Kopf zu stellen. Smith hätte es nie
mals so geschrieben, aber wir wussten,
was gemeint war.“

Branchenkenner vermuten, dass Wirt
schaftsspionage bei BAYER gang und
gäbe ist. Nach Angaben der Sunday
Times hat der Konzern Anfang der 90er
Jahre zusammen mit anderen Unterneh
men die Detektei CARRATU INTERNATIO
NAL/London im großen Stil mit „Nachfor
schungen“ beauftragt. Allein BAYER habe
in einen dazu gegründeten Fonds jährlich
300.000 Pfund (ca. 1,3 Mio Mark) einge
zahlt. Mitte der 90er Jahre dann hat sich
der Konzern aus dem Bündnis verabschie
det und die Kollegen Flack und Whybrow
engagiert, die ihren Job nach der Verhaf
tung auf Zypern wieder verloren haben.
Es steht zu befürchten, dass BAYER mit
vergleichbarem Aufwand wie in London
und ähnlich zwielichtigen Methoden auch
in anderen Ländern der Welt zum „Schutz
vor Fälschungen und Produkpiraterie“,
wie es offiziell heißt, die Geheimnisse
der Konkurrenz ausspioniert.
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Schweigegeld für kriminelle Detektive

BAYER lässt Konkurrenten
ausspionieren

Angeblich zur Abwehr von „ Produktpiraterie“ h
durch zwielichtige Detektive konkurrierende Pharmafirmen
in mehreren Ländern auss
ner vermuten, das
weite Wirtschaftsspionage fremde Produktideen und
Patente einver

Von Hubert Ostendort

RAVFR!

Vierfache Kompetenz

Neulich in der Harald­Schmidt­Show~ Für ein Spiel holt der Gastgeber
eine Kandidatin aus dem Publikum und beginnt folgenden Small talk:
Schmidt: „Woher kommen Sie?“
Kandidatin: „Aus Leverkusen.“
Schmidt: „Und was machen Sie?“
Kandidatin: „Ich arbeite bei der BAYER AG.“
Schmidt: „In welcher Abteilung?“
Kandidatin: „Okologie.“
Schmidt: „Da sind Sie sicher zu zweit bei BAYER?“
(Gelächter und Applaus) Nein, im Ernst, wie großist Ihre Abteilung?“
Kandidatin: „Wir sind zu viert.“
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Konzerns verantwortliche Manager im
Interesse der Konzernprofite und der eige
nen Maphtausweitung den Weg der
Rechtschaffenheit verlassen. So offenkun
dig auch der ehemalige Vorstand und jet
zige Aufsichtsratsvorsitzende Hermann
Josef Strenger, gegen den sich u.a. die
aktuellen Ermittlungen richten.

Am deutlichsten wurde die kriminelle
Energie des Konzern, als er im Rahmen
der IG FARBEN seine Pläne „Zur Neuord
nung der Welt‘ schmiedete und zusam
men mit den Hitler­Faschisten in terroristi
scher Weise umsetzte. Kein Verbrechen
wurde ausgelassen. Ein Weltkrieg wurde
vom Zaun gebrochen, die Vernichtung der
jüdischen „Untermenschen“ wurde mit
dem Giftgas ZYKLON B industrialisiert, in
den eigenen Werken wurden Menschen zu
Zehntausenden versklavt und vernichtet.

Doch auch aktuell lassen sich Verbre
chen nachweisen. In den 80er Jahren ver
kaufte BAYER weltweit HIV­infizierte Blu
terpräparate. Konzerninterne Dokumente
belegen, daß BAYER die Präparate in
vollem Wissen der Verseuchung verkauft
hatte. Mehr noch: BAYER unterdrückte
Testverfahren, traf mit der Konkurrenz
Absprachen und beeinflußte die Gesund
heitsbehörden, um die tödlichen Produkte
möglichst lange im Markt zu halten. Der
betroffene US­amerikanische Bluter Todd
Smith.. Praktisch eine ganze Bluter­Gene
ration wurde ausgelöscht.“

Und nun also „Bildung einer kriminel
len Vereinigung“. Es geht um das BAYER­
Monopol im Bereich der Polyurethan
Kunststoffe. Ein erfinderischer Düsseldor
fer Fabrikant, Heinz Süllhöfer, hat ein opti
males Produktionsverfahren zur Verarbei
tung des BAYER­Tausendsassas ent
wickelt. Um sein Monopol zu festigen,

A u w.eia~

raubte BAYER kurzerhand das Patent und
baute die Maschinen in der zum Konzern
gehörigen Maschinenfabrik HENNECKE
selbst. Seit den 60er Jahren versucht der
eigentliche Patent­Inhaber seine Rechte
durchzusetzen. Es geht um Hunderte von
Millionen, wenn nicht mehrere Milliarden.
BAYER schätzte in einem internen Ver
merk ein, dass der Fall juristisch nicht zu
gewinnen, der einzig gangbare Weg die
„biologische Variante“ sei. Also Prozesse
bis zum Tod des Klägers.

Patente sind eine der Säulen, auf
denen Konzerne ihre Macht aufbauen.
Wer die meisten und wichtigsten Patente
hält, liegt an der Weltspitze. Deshalb
zieht sich die Schlacht um Patente seit
Anbeginn durch die Firmengeschichte des
BAYER­Konzerns. Der Düsseldorfer Fabri
kant ist nicht das einzige Opfer. Aber er
ist wohl derjenige, der der Konzernmacht
bisher am hartnäckigsten trotzte. Inzwi
schen hat Heinz Süllhöfer sein gesamtes
Vermögen in den Prozessen und den dazu
gehörigen Recherchen verloren, er ist öko
nomisch am Ende. Nun brachte er mit
neuen Dokumenten die Staatsanwalt
schaft Düsseldorf dazu, den Fall neu auf
zurollen.

Das Ende des Verfahrens ist offen.
Weniger weil die Rechtslage unklar wäre,
vielmehr weil die Gegner mit ungleichen
Waffen kämpfen. Das mußte auch der
Frankfurter Staatsanwalt Dr. Schöndorf im
Rahmen des Holzgiftprozesses erkennen,
als er 1994 Akten bei BAYER in Leverku
sen beschlagnahmen wollte. Der Chef der
Rechtsabteilung, Dr. Schwericke, zugleich
CDU­Mitglied im Landtag NRW, setzte in
Anwesenheit von 12 BAYER­Anwälten
den bewaffneten Werkschutz in Gang. Er
warf dem Staatsanwalt an den Kopf „Sie

wollen doch nur diesen Staat kaputt
machen“ und drohte „Sie sind nicht mehr
lange Staatsanwaltl“ Nach diesen Erleb
nissen fragte der Dr. Schöndorf fassungs
los vor laufender Kamera „wo in diesem
Staat die Macht liegt, in Leverkusen oder
in Bonn?“ Er quittierte nach den Erlebnis
sen des Holzgiftprozesses seinen Dienst
als Staatsanwalt.

Auch wenn der Konzern in zahllosen
Fällen seiner Strafe entging, so gibt es
doch Fälle über Fälle, in denen am Ende
rechtskräftige Kammersprüche standen.
Der IG FARBEN­Prozess in Nürnberg zei
tigte die spektakulärsten Urteile, verant
wortliche Manager mussten hinter Gitter.
In den Bluter­Verfahren in Japan wurde
BAYER­Managern abgerungen, sich im
Rahmen eines Vergleichs hinzuknien und
sich mit der Stirn auf dem Boden bei den
Opfern zu entschuldigen. In Italien wur:
den BAYER­Leute wegen Bestechung vo
Ärzten und Krankenhäusern ins Gefängniä
geworfen. In den USA musste der Konzern
die höchste Strafe, die es jemals für ver
gleichbare Verbrechen dort gab, zahlen,
weil er geheim den Markt mit Konkurren
ten aufgeteilt hatte.

Wenn im Fall Süllhöfer die Staatsan
waltschaft auf der Basis der Terroristen
gesetze gegen BAYER „wegen Bildung
einer kriminellen Vereinigung“ ermittelt,
dann ist dies mehr als zutreffend. Es geht
tatsächlich um Terrorismus, um Wirt
schaftsterrorismus. Zur Erlangung und
Sicherung von Milliardenprofiten. Der
Konzern gehört bestraft, die verantwortli
chen Manager• gehören ins Gefängnis.
Wie jeder andere Bürger unseres Landes
auch, der raubt und die Geriöhte mi.
Meineid, bestochenen Zeugen
gefälschten Dokumenten hintergeht..

Zypern 1997: Die britischen Detektive
Michael Flack und Bill Whybrow, zwei Ex­
Polizisten, werden bei einem Einbruch
erwischt und zu acht Monaten Gefängnis
verurteilt. Ihr Auftrag ist pikant, der Auf
traggeber: der weltweit agierende

• :AYER­Konzern. Dieser fürchtet nichts
mehr, als dass die beiden Schnüffler ihre
Geheimnisse an die Öffentlichkeit brin
gen und bietet ihnen laut Sunday Times
ein „Schweigegeld“ von immerhin 50.000
Pfund. BAYER­Sprecher Thomas Reinert
interpretiert das finanzielle Angebot
allerdings ganz anders. „ Das war kein
Schweigegeld. Wir wollten damit Außen
stände begleichen und den Männern
ermöglichen, einen Anwalt zu finanzie
ren. Die beiden waren auf Zypern illegal
tätig gewesen. Das war nicht in unserem
Interesse.“ Wer‘s glaubt, wird selig.

Ebenfalls nicht im Interesse von
BAYER war, dass die beauftragten Spione
so blöd waren, sich erwischen zu lassen.
Und dass sie die 50.000 Pfund ausge
schlagen und statt dessen lieber ihre
peinlichen Geheimnisse der Presse mit
geteilt haben. Flack und Whybrow berich
ten, sie hätten für eine Tagesgage von

550 Pfund (ca. 1500 Mark) regelmäßig
Mitbewerber von BAYER ausspioniert. Zu
diesem Zwecke sind sie nach eigenen
Angaben in Großbritannien, Spanien, Ita
lien, der Schweiz, Zypern und in Kanada
bei Konkurrenten oder Anwaltskanzleien
eingebrochen, haben Telefone und Fax­
geräte angezapft und Dokumente gestoh
len. Whybrow erläutert gegenüber der
Sunday Times das Ausmaß seiner und
seines Kollegen weltweiten Aktivitäten:
„Es war sehr gefährlich, besonders,
wenn es um das Eindringen in Fabriken
ging. Solche Jobs waren immer unheim
lich. Wir erledigten so etwas jeden
Monat.“ BAYER­Sprecher Reinert bestrei
tet gegenüber der Welt am Sonntag von
den üblen Machenschaften der zweifel
haften Ermittler gewusst zu haben: „Mit
tel und Methoden, mit denen Detektive
arbeiten, werden von uns nicht vorge
schrieben und auch nicht stillschweigend
toleriert.“ Dies sehen Flack und
Whybrow allerdings ganz anders: Ex
BAYER­Einsatzkoordinator Stephen
Smith, ein ehemaliger Marineoffizier, der
nach seinem Ausscheiden schriftlich ver
sichern musste, nichts über seine Tätig­

keit ur en u ti aus ever usen zu ver
lautbaren, habe in einem Schreiben auf
Firmenpapier die beiden Spürnasen
beauftragt, einen Anwalt der Firma
CHEMO­IBERICA auszuspionieren „Es
wäre interessant zu erfahren, welcher Art
die Beziehung zwischen“ dem Londoner
Anwaltsbüro Fox & Gibbon „und CHEMO
ist und welchen Schaden BAYER erleiden
könnte“, schreibt Smith. Und Flack weiß,
wie dieser freundliche Auftrag zu verste
hen ist:,, Im Klartext bat Smith uns, das
Hotelzimmer und das Büro in London auf
den Kopf zu stellen. Smith hätte es nie
mals so geschrieben, aber wir wussten,
was gemeint war.“

Branchenkenner vermuten, dass Wirt
schaftsspionage bei BAYER gang und
gäbe ist. Nach Angaben der Sunday
Times hat der Konzern Anfang der 90er
Jahre zusammen mit anderen Unterneh
men die Detektei CARRATU INTERNATIO
NAL/London im großen Stil mit „Nachfor
schungen“ beauftragt. Allein BAYER habe
in einen dazu gegründeten Fonds jährlich
300.000 Pfund (ca. 1,3 Mio Mark) einge
zahlt. Mitte der 90er Jahre dann hat sich
der Konzern aus dem Bündnis verabschie
det und die Kollegen Flack und Whybrow
engagiert, die ihren Job nach der Verhaf
tung auf Zypern wieder verloren haben.
Es steht zu befürchten, dass BAYER mit
vergleichbarem Aufwand wie in London
und ähnlich zwielichtigen Methoden auch
in anderen Ländern der Welt zum „Schutz
vor Fälschungen und Produkpiraterie“,
wie es offiziell heißt, die Geheimnisse
der Konkurrenz ausspioniert.
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Kandidatin: „Ich arbeite bei der BAYER AG.“
Schmidt: „In welcher Abteilung?“
Kandidatin: „Okologie.“
Schmidt: „Da sind Sie sicher zu zweit bei BAYER?“
(Gelächter und Applaus) Nein, im Ernst, wie großist Ihre Abteilung?“
Kandidatin: „Wir sind zu viert.“
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Wo die Macht liegt
Der Staatsanwalt des Holzgifte
Prozesses zieht Bilanz

Unbed

mensi
nach ei
unbedenklic
gee . er
kein Schadinsekten-Problem
zungen war Holzpilz und Holz

blem. Die lndustr -

was sie mit ihren hochgiftigen, nur sch

t entsorgenden Produktionsabfallstoffen Chlor und Nap
Im anstellen sollten. Und da di
a

70er Ja

Lindan und billiges, ungereinigtes Pentach
— das noch das spätere Seveso-ßift Dioxin enth

Folge machten die DESOWAG-Produkte XYLADECO
XYLAMON sowie an
krank. Di

Es war das großte Umwelt-Strafverfahren 1 da ~‘es ich e e repu-

blik: Die beiden Geschäftsführer der BAYER-Toc te ci &~vare ge- funktionsstörungen und Krebs. Etli

klagt, wissentlich gesundheitsgefährdende „Holzsc “miftel produziert zu ..

haben, die über 200.000 Menschen krank gomac tten. Der Staatsanwalt

des Verfahrens, Erich Schöndorf, erzählt in seipe Buch t4~n Menschen und menhang dieser

Ratten“ über die 12 Jahre währende Kraftprobe wisc en der engagierten ~oro~cc von Holzg

Frankfurter Umweltkammer und der Phalan irtschaft, Politik, gekaufte

Wissenschaft und willfährigem Justizappar t.

Von Jan Pehrke
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Prof. Grünewald diffamierte die vorgetra
gene Kritik als „größte Lüge von der
Nordsee bis zu den Alpen“. Wenig später
schlossen sich die ersten Holzgift­Opfer
in einer Selbsthilfegruppe zusammen. Im
Frühjahr 1984 schließlich reichte die
Interessengemeinschaft Holzschutzmit
tel­Geschädigter (IHG) eine Klage gegen
die BAYER­Tochter DESOWAG, den größ
ten Hersteller der Gifte, sowie gegen ein
Konkurrenz­Unternehmen ein. Um sich
dem Zugriff des Leverkusener Chemie­
Multis auf die NRW­Staatskanzlei und

In der Folge machten die BAYER

DESOWAG­Produkte XYLADECOR und

XYLAMON sowie andere Holzgifte

über 200.000 Menschen krank.

das Oberlandesgericht zu entziehen,
wählte die IHG nicht den Sitz der DESO
WAG, Düsseldorf, als Gerichtsstand, son
dern Frankfurt, wo gerade ein Umweltde
zernat eingerichtet worden war. Dort
begannen dann die Ermittlungen gegen
die Giftmischer in Nadelstreifen, die das
längste Umwelt­
strafverfahren in der
bundesrepublikani
schen Justizge
schichte ins Rollen
brachten.

Es wurde ein
med izinisch­toxikolo
gischer Indizien­Pro
zess, der, wie Erich
Schöndorf schreibt,
gut und gerne schon
im Stand der Vorer
mittlungen hätte ein
gestellt werden kön
nen ­ und von den
meisten anderen
Gerichten wohl auch
eingestellt worden
wäre. Einer der
DESOWAG­Anwälte präsentierte Schön­
dorf nämlich bereits bei einem ersten
Zusammentreffen „wissenschaftliches“
Entlastungsmaterial, das einen langwieri
gen Gutachter­Schlagabtausch mit unge
wissem Ausgang erwarten ließ. Die
angeführten Expertisen hätten ausge
reicht, den Prozess mit der Standardbe
gründung abzublasen, der Kausalzusam
menhang zwischen den Holzgiften und
Erkrankungen wäre nicht „mit der für
eine Anklageerhebung erforderlichen
Sicherheit“ gegeben. Aber der Staatsan
walt vom Umweltdezernat wählte den
schwierigeren Weg, auch gegen den ver
steckten oder offenen Widerstand von

Vorgesetzten und übergeordneten Institu
tionen wie der Generalstaatsanwalt
schaft. Schöndorf und seine Kollegen
setzten alle Hebel in Bewegung. Sie
beauftragten das Bundeskriminalamt mit
Ermittlungen, fuhren zum Bundesgesund
heitsamt nach Berlin und nahmen Kontakt
mit Wissenschaftlerlnnen auf. Um sich
einen Überblick über die Erkrankungsquo
te nach „Holzschutzmittel“­Gebrauch zu
verschaffen, vertraute das Frankfurter
Umweltdezernat nicht auf die routi
nemäßig durchgeführten
Erhebungen des Statisti
schen Bundesamtes, son
dern arbeitete selbst
einen detaillierten Frage
bogen aus. Sogar Haus
besuche bei einigen
betroffenen Familien
machte der Staatsan
walt. Schließlich wurde
der Eifer der beamteten
U mwe Itdete ktive
belohnt. Eine Hausdurch
suchung bei der DESO

DESOWAG Manager Hagedorn

WAG förderte Be
Iastungsmaterial
zutage: dicke Akte
nordner mit 4.000
Briefen, in denen
Holzgifte­Anwen
derlnnen über ihre
gesundheitlichen
Beschwerden klag
ten. Nach einem
Urteil in einem
ähnlichen Fall, dem
sog. Lederspray
Verfahren, hätten
diese alarmieren
den Meldungen die
beiden Geschäfts
führer der DESO
WAG zu einem

Rückruf von XYLADECOR und XYLAMON
veranlassen müssen. Fritz Hagedorn und
Kurt Steinberg entschieden sich aber laut
internem Aktenvermerk im Mai 1977
dafür, die Rezeptur der Mittel nicht zu
ändern und eine „Vorwärtsstrategie“ zu
fahren, um Schadensersatzansprüchen zu
entgehen. Den Opfern ließen sie Stan
dardbriefe zukommen, erstellt von einem
ehemaligen Malermeister und einer kauf
männische Angestellten. Die Produkte
seien völlig unbedenklich, bisher habe es
noch keine Schadensmeldungen gegeben,
hießes in ihnen dreist. Dieses Vorgehen
der Manager erlaubte eine Anklage
wegen Körperverletzung.

Im Dezember 1991 begann endlich die
Verhandlung. Die von BAYER­DESOWAG
eingekauften Wissenschaftler zogen alle
Register. Sie verwiesen auf die nicht
überschrittenen Grenzwerte, den fehlen
den Zusammenhang zwischen Dosis und
Wirkung, die mangelnde Spezifität der
Symptome, auf das natürliche Vorkom
men von PCP und führten andere Ursa
chen für die Krankheitserscheinungen an.
Betroffene anzuhören, hielten die Gutach
ter unterdessen nicht für nötig. Ihre

Expertisen“
stützten sich
allein auf die
wissen schaftl
che Literatur
und auf Tierver
suche. Dem
Richter reichte
das nicht. Er
sah den Bewei i)
für Körperver
letzung und die
Freisetzung von
Giften in 29
Fällen als er

bracht an und verurteilte Hagedorn und
Steinberg zu einer Freiheitsstrafe von
einem Jahr auf Bewährung und zu einer
Zahlung von 240.000 Mark.

„Noch heute abend treffe ich in Bonn

den Schäuble. Dann sind Sie erle

digt“, drohte der BAYER­Justitiar dem

Staatsanwalt.

BAYER hatte sich inzwischen von der
DESOWAG verabschiedet, um die eige
nen Manager aus dem Verfahren heraus­.
zuhalten und um einer möglichen Rüc
griffshaftung zu entgehen. Dass der Rück
zug allein aus wohl kalkulierten prozess­
taktischen Gründen erfolgte, wird daran
deutlich, dass BÄYER­DESOWAG­Produk
te im Ausland, vornehmlich in Ländern
der sog. Dritten Welt, bis heute noch ver
kauft werden, während in Deutschland
die Etiketten entsprechend der neuen Fir
mierung nur noch mit „DESOWAG“
beschriftet wurden.

Doch die „neue“ Holzgiftfirma gab
sich auch ohne offizielle BAYER­Unter
stützung noch lange nicht geschlagen und
beauftragte einen Rechtsanwalt, ein
Revisionsverfahren anzustrengen, also
die 366 Seiten Urteilsbegründung und die
Protokolle der 76 Prozesstage nach juri
stischen Formfehlern zu durchkämmen.
Der auf solche Jobs spezialisierte Win
keladvokat wurde schließlich fündig. Der
Zweite Strafsenat des Bundesgerichtsho

fes schloss sich seiner Ansicht an, ein
Gutachter der Anklage sei befangen
gewesen, weil er sich vor Prozessbeginn
in einem Schreiben an das Gericht als
Holzgifte­Kritiker ausgewiesen hatte.
Damit war klar, dass eine Neuauflage des
Prozesses zu einem milderen Richter­
spruch führen würde. Das Verfahren
wurde dann gegen die Zahlung von je
100.000 Mark an die Gerichtskasse einge
stellt. Die DESOWAG musste vier Millio
nen Mark für die Einrichtung eines Lehr
stuhls für Toxikologie der Innenraumluft
aufbringen. Für die Holzgift­Geschädigten
hatte dieser Ausgang verheerende Aus
wirkungen, denn nur ein Schuld Urteil
hätte ihren zivilrechtlichen Klagen auf
Schadensersatz einige Aussicht auf Erfolg
verschafft. Die Industrie konnte aufatmen,
denn eine Verurteilung der beid­ ­

ger hätte weitreichende Konsequenzen
ehabt. „Dann brechen die Däm ­

es in einem internen Akten ­ ­

in der Tat: Die Produkthaftung wäre durch
eine solche Rechtsprechung.auf ein soli­
des Fundament gestellt worden und hätte
die Unternehmen dazu gebracht, schon
bei den geringfügigsten „Nebenwirkun
gen“ ihrer Erzeugnisse mit Rückrufen zu

reagieren. Diese Leitwirkung
allen erdenklichen Mitteln verhindert
werden. Was der DESOWAG m
eines geschickt geknüpften Netzwe
aus gekaufter Wissensc ‚ ­

desgesundheitsamt (8 ­

tiven Justizkreisen schli
gelang.

Betroffene anzuhören, hielten die

Gutachter unterdessen nicht f

„Noch heute abend treffe ich in Bonn
den Schäuble. Dann sind Sie erledigtl“
Mit diesen Worten drohte der BAYER
Justitiar dem Staatsan
beim Mutterkonzern der DESOWAG eine
Hausdurchsuchung vornahm. Erledigt ist
für Schöndorf bald darauf wirklich etwas:

eine Ei

samt.
Mark für e ­

gung, die diese mit einem Tarnnamen
versah, um den Industrie­Einfluss zu
kaschieren. Öffentlich
Thema „Holzgifte“ stimm

Die Wissenschaft war eb
zu haben. Einem Professor
Zuwendungen für sein Instit

lnhaltsstoff Dioxin erlahmen zu assen
Warum ein Wissenschaftler, der
noch selber in ein­ • ~­ ­ .. ­

lichkeit d
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sich Schönd
Akte
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„bewährt“ hatte, eigene ­

nen, ein selbst herausgegebenes Prozess­

und Ste nberg erst verurteilt, dann quasi freigesprochen
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Prof. Grünewald diffamierte die vorgetra
gene Kritik als „größte Lüge von der
Nordsee bis zu den Alpen“. Wenig später
schlossen sich die ersten Holzgift­Opfer
in einer Selbsthilfegruppe zusammen. Im
Frühjahr 1984 schließlich reichte die
Interessengemeinschaft Holzschutzmit
tel­Geschädigter (IHG) eine Klage gegen
die BAYER­Tochter DESOWAG, den größ
ten Hersteller der Gifte, sowie gegen ein
Konkurrenz­Unternehmen ein. Um sich
dem Zugriff des Leverkusener Chemie­
Multis auf die NRW­Staatskanzlei und

In der Folge machten die BAYER

DESOWAG­Produkte XYLADECOR und

XYLAMON sowie andere Holzgifte

über 200.000 Menschen krank.

das Oberlandesgericht zu entziehen,
wählte die IHG nicht den Sitz der DESO
WAG, Düsseldorf, als Gerichtsstand, son
dern Frankfurt, wo gerade ein Umweltde
zernat eingerichtet worden war. Dort
begannen dann die Ermittlungen gegen
die Giftmischer in Nadelstreifen, die das
längste Umwelt­
strafverfahren in der
bundesrepublikani
schen Justizge
schichte ins Rollen
brachten.

Es wurde ein
med izinisch­toxikolo
gischer Indizien­Pro
zess, der, wie Erich
Schöndorf schreibt,
gut und gerne schon
im Stand der Vorer
mittlungen hätte ein
gestellt werden kön
nen ­ und von den
meisten anderen
Gerichten wohl auch
eingestellt worden
wäre. Einer der
DESOWAG­Anwälte präsentierte Schön­
dorf nämlich bereits bei einem ersten
Zusammentreffen „wissenschaftliches“
Entlastungsmaterial, das einen langwieri
gen Gutachter­Schlagabtausch mit unge
wissem Ausgang erwarten ließ. Die
angeführten Expertisen hätten ausge
reicht, den Prozess mit der Standardbe
gründung abzublasen, der Kausalzusam
menhang zwischen den Holzgiften und
Erkrankungen wäre nicht „mit der für
eine Anklageerhebung erforderlichen
Sicherheit“ gegeben. Aber der Staatsan
walt vom Umweltdezernat wählte den
schwierigeren Weg, auch gegen den ver
steckten oder offenen Widerstand von

Vorgesetzten und übergeordneten Institu
tionen wie der Generalstaatsanwalt
schaft. Schöndorf und seine Kollegen
setzten alle Hebel in Bewegung. Sie
beauftragten das Bundeskriminalamt mit
Ermittlungen, fuhren zum Bundesgesund
heitsamt nach Berlin und nahmen Kontakt
mit Wissenschaftlerlnnen auf. Um sich
einen Überblick über die Erkrankungsquo
te nach „Holzschutzmittel“­Gebrauch zu
verschaffen, vertraute das Frankfurter
Umweltdezernat nicht auf die routi
nemäßig durchgeführten
Erhebungen des Statisti
schen Bundesamtes, son
dern arbeitete selbst
einen detaillierten Frage
bogen aus. Sogar Haus
besuche bei einigen
betroffenen Familien
machte der Staatsan
walt. Schließlich wurde
der Eifer der beamteten
U mwe Itdete ktive
belohnt. Eine Hausdurch
suchung bei der DESO

DESOWAG Manager Hagedorn

WAG förderte Be
Iastungsmaterial
zutage: dicke Akte
nordner mit 4.000
Briefen, in denen
Holzgifte­Anwen
derlnnen über ihre
gesundheitlichen
Beschwerden klag
ten. Nach einem
Urteil in einem
ähnlichen Fall, dem
sog. Lederspray
Verfahren, hätten
diese alarmieren
den Meldungen die
beiden Geschäfts
führer der DESO
WAG zu einem

Rückruf von XYLADECOR und XYLAMON
veranlassen müssen. Fritz Hagedorn und
Kurt Steinberg entschieden sich aber laut
internem Aktenvermerk im Mai 1977
dafür, die Rezeptur der Mittel nicht zu
ändern und eine „Vorwärtsstrategie“ zu
fahren, um Schadensersatzansprüchen zu
entgehen. Den Opfern ließen sie Stan
dardbriefe zukommen, erstellt von einem
ehemaligen Malermeister und einer kauf
männische Angestellten. Die Produkte
seien völlig unbedenklich, bisher habe es
noch keine Schadensmeldungen gegeben,
hießes in ihnen dreist. Dieses Vorgehen
der Manager erlaubte eine Anklage
wegen Körperverletzung.
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Damit war klar, dass eine Neuauflage des
Prozesses zu einem milderen Richter­
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wurde dann gegen die Zahlung von je
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nen Mark für die Einrichtung eines Lehr
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hatte dieser Ausgang verheerende Aus
wirkungen, denn nur ein Schuld Urteil
hätte ihren zivilrechtlichen Klagen auf
Schadensersatz einige Aussicht auf Erfolg
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schreibt in seinem Buch, dass Auseinan
dersetzungen mit seinen Dienstherren ihn
ein Großteil seiner Energie gekostet hät
ten. Immer wieder wurde der Staatsan
walt zu seinen Vorgesetzten zitiert, zum
Einlenken aufgefordert und zum Abfassen
von Prozessberichten genötigt. Dem
Justiz­Apparat ging es dabei nicht nur um
die DESOWAG, sondern ums Prinzip. Den
mehrheitlich konservativen Juristen passt
nämlich das ganze sog. moderne Staats
recht nicht. Denn gegen Wirtschaftskrimi
nalität oder Umweltvergehen vorzugehen,
ist teuer, kompliziert, langwierig und wirkt
sich kaum positiv auf die Kriminalstatistik
aus. Hühnerdiebe machen es einem da
leichter, man sitzt in den entsprechenden
Verfahren überdies nicht wie bei der
Weiße­Kragen­Kriminalität über seine
eigenen Klassenbrüder und Schwestern
vor Gericht.

Schöndorfs Bilanz des Umweltstraf
rechts, das mit großen Vorschusslorbee
ren bedacht worden war, fällt ernüchternd
aus. Große Verbrechen gegen Mensch und
Umwelt kamen kaum vor Gericht, Baga
teIl­Fälle wie Sperrmüll­Diebstahl oder
Ölwechsel in der Walachei um so mehr.
Erich Schöndorf quittierte nach dem
„Holzschutz“mittel­Verfahren frustiert sei
nen Dienst und ist seither in Frankfurt als
Professor für Umweltrecht tätig. In einem
Fernsehinterview beklagte er sich öffent
lich über den Einfluss von BAYER auf den
ganzen Prozessverlauf: „ Ich frage mich,
wo die Macht liegt, in Bonn oder in Lever
kusen.“

Das Buch „Von Ratten und Men
schen“ von Erich Schöndorf (Ver
lag Die Werkstatt, Göttingen 1998,
ISBN 3­89533­251­8) kann beim
Mensch und Umweltversand,
Postfach 15 04 18, 40081 Düssel
dorf für DM 24,80 zzgl. 8,— DM
Versand bestellt werden.

ich nicht fertig?“
Auszug aus dem Buch von
Erich Schöndorf: Von Men
schen und Ratten

Am 26. Juni 1994 sind wir unterwegs. Mit
zwei Dutzend Beamten des Bundeskrimi
nalamtes und einem richterlichen Durch
suchungsbeschluss in der Tasche machen
wir uns früh morgens auf in Richtung Nie
derrhein.

Das Unternehmen unserer Wahl ist
nicht gerade als Idealtyp einer strafpro
zessualen Durchsuchung zu bezeichnen.
Es ist einfach zu groß. Versuche, über
fortschrittliche Betriebsratsmitglieder,
Feuerwehr und Katastraphenschutz an
eine detaillierte Beschreibung des Fir
mengeländes zu kommen, sind fehlge
schlagen. Wir erfahren aber, wo sich das
Herz der Firma inklusive der Rechtsabtei
lung befindet. Dort vermuten wir die Pro
tokolle der Vorstandssitzungen. Auf die
richtet sich unser primäres Interesse,
denn darin könnte nachzulesen sein, was
man von den fraglichen Produkten,
abweichend von Werbesprüchen, tatsäch
lich hielt.

Um 9.30 Uhr parken wir unsere
Wagen vor dem Verwaltungsgebäude.
Einige Beamten haben am Morgen nur ein
dürftiges Frühstück zu sich genommen,
weil sie sich einen Imbiss im Mutterkon
zern versprechen. Sie haben Gefühl dafür,
wo es gemütlich und wo es ungemütlich
wird. Diesmal liegen sie falsch.

Im 23. Stock treffen wir Dr. S. (Dr.
Schwericke, SWB), den Leiter der Rechts
abteilung. Er sitzt an seinem Schreibtisch
und konfrontiert seinen unerwarteten
Besuch mit bösen Blicken. Als ich meinen
Dienstausweis vorzeige, greift er kurz ent
schlossen zu. Dienstausweise wechseln

grundsätzlich nicht den Besitzer. Trotzdem
verzichte ich auf eine umgehende Rückga
be, eine so frühe Konfrontation wollen wir
nicht: Dr. S: studiert den Ausweis und
sagt: „So, so, einen Namen hat er und ein
Bild von ihm ist auch drin.“ Ab jetzt gilt
eine neue Geschäftsgrundlage. „Sie kom
men aus Frankfurt am Main“ sagt er,
während er mir den Ausweis wieder
zurückgibt. „Sie sind also ein Dahergelau
fener: Alle Frankfurter sind Dahergelaufe
ne.“ Wir händigen‘ ihm eine Durchschrift
des Durchsuchungsbeschlusses aus und
erläutern ihm seine Rechte. Er darf bei der
Durchsuchung zugegen sein und darf auch
Zeugen beiziehen. In wenigen Minuten
erscheinen ein Dutzend Personen: sämt
lich Anwälte, wie es heißt.‘ In der Rechts
abteilung suchen wir die Protokolle der
Vorstandssitzungen der letzten ‘siebzehn
Jahre, teilen wir mit.

Die bekommen wir nicht, sagtDr. 5.
Und dann macht er uns klar, ‘was er von
der ganzen Angelegenheit hält: „Das sind
Stasi­Methoden.“ Und.,, Sie wollen döch
nur diesen Staat kaputt machen.“

Wir bitten um Mäßigung und erklären
noch einmal, wieso uns die Vorstandspro
tokolle interessieren. Nicht we‘gen der
eventuell darin ‘manifestierten Geschäfts
geheimnisse, sondern weil wir die Bezie
hung zur Holzschutzmittel­Firma überprü
fen wollen. Es nutzt nichts.

„Sie sind nicht mehr lange Staatsan
walt“, prophezeit er mir schließlich,‘denn:
„Noch heute abend.treffe ich in Bonn ‚den
Schäuble. Dann sind Sie erledigt.“ Er duzt
mich wenigst~ns‘nicht mehr. Jetzt mache

ich ihm klar, dass er nicht verpflichtet ist,
uns die Akten auszuhändigen. Allerdings
hat er die Durchsuchung seiner Räumlich
keiten zu dulden.

„Die können Sie sich sparen“ gibt er
daraufhin zur Antwort, „die Akten befinden
sich nämlich hier.“

Er zeigt dabei auf den hinteren Teil sei
nes Büros. Tatsächlich stehen dort auf dem
Boden an der Wand circa 20 Leitzordner.
Die Beschriftung der Rücken weist sie als
die Gesuchten aus. Ich bitte die Polizeibe
amten, die Akten sicherzustellen und gehe
nach nebenan, wo sich weitere Büros
befinden.

„Ich war jahrelang Chef von BAYER­
Leverkusen, dem besten Fußballverein hier
in der Gegend“, gibt mir Dr. 5. mit auf den
Weg.,, Glauben Sie ernsthaft, mit Ihnen
werde ich nicht fertig?“

~ Nach wenigen Minuten erscheint ein
Beamter des Bundeskriminalamtes und
teilt mir mit, es gäbe ein Problem. Dr. S.
sei halt einfach nicht einverstanden mit
der Wegnahme der Protokolle.

Wer Durchsuchungen stört, kann nach
dem Gesetz in Gewahrsam genommen

werden. Polizisten bevorzugen gegenüber
Randalierern deren Ankettung an einen
Heizkörper. Dann ist einerseits deren
gesetzliches Recht, der Maßnahme bei
wohnen zu dürfen garantiert, andererseits
sind sie „aus den Füßen“ und behindern
die Arbeit der Strafverfolgungsorgane
jedenfalls nicht körperlich.

Als ich in das Büro des Dr. 5. zurück­
komme, wird mir klar, dass die Heizungs
lösung heute wohl nicht funktioniert. Wie
Orgelpfeifen stehen die Männer aus
Wiesbaden an der Bürowand, einige so
blass, wie d[ese, allesamt erkennbar
beeindruckt vom Auftreten des starken
Mannes. Wir sind mit einer absoluten
Fehlbesetzung erschienen. Jetzt wäre
eine schlagkräftige und entschlossene
Truppe vonnöten, die zeigt, wer Herr im
Hause ist. Statt dessen eine Ansammlung
von Jammergestalten. Das ist nicht
typisch für das Bundeskriminalamt und
beruht offensichtlich darauf, dass man mit
diesen Dingen ni
das wird nicht wieder pas

Dr. S. spielt mit hohem
den Werkschutz geholt. Zwei~•~

großen Calts an der Seite st
Akten.

Nun ist das Fass voll.
mich beim Einsatzleiter nach dem Ver
bleib unserer Waff

„Die Pisto­ ~
dieser zu und damit ist die Machtfrage im
23. Stock für heute beantwortet

Doch dann macht sich der Werks­
schutz so schhell, wie er gekommen ist,
wieder von dannen. Die‘ beiden Männer
haben begriffen, für was sie gerade miss
braucht werden sollten. Sie sind besonne
ner und vernünftiger, als ihr hochbezahlter
Boss und seine zahlreichen Vasallen.

Aufgeben will Dr: S. aber nöch nicht.
Er wird uns die dreiProtokolle z
sich mit der Holzschutzmittel­Problematik
befassen. Die dürften wir kopieren. Wir
lehnen den Vorschlag ab.

Das neue Angebot: Wir können die
Akten mitnehmen, aber erst nachdem er
sie vollständig kopiert hat.

Di ­ Ban en ve ete
1 e~ B ER­Aktien n
gene ii~teressen. ir t

Umweltsc t u d soziale
Si h ru g.Ü e ra enSi

s hr 5 im rech e.

„Glauben Sie, mit Ihnen werde

vermuten.

Best en
.
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Kritische. BAYER­ ionä~ ~nei~ • Coorcflna ion gegen BAYER­Gefa ren
Postfach 15 8, 0 Düsseldorf. on ~ 1 ­ 33 9,1 • Fax‘­ 211 ~„33,.39
­mail: C ‘networ ‘@aol.com

*Wichtig: Sie können ihre Stimmrechte auch dann noch an uns übertragen, wenn Sie bereits
bei Ihrer Bank eine Übertragung unterschrieben haben sollten. Die Hauptversammiung
findet statt am 30. April 1999. Handein Sie jetzt.
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schreibt in seinem Buch, dass Auseinan
dersetzungen mit seinen Dienstherren ihn
ein Großteil seiner Energie gekostet hät
ten. Immer wieder wurde der Staatsan
walt zu seinen Vorgesetzten zitiert, zum
Einlenken aufgefordert und zum Abfassen
von Prozessberichten genötigt. Dem
Justiz­Apparat ging es dabei nicht nur um
die DESOWAG, sondern ums Prinzip. Den
mehrheitlich konservativen Juristen passt
nämlich das ganze sog. moderne Staats
recht nicht. Denn gegen Wirtschaftskrimi
nalität oder Umweltvergehen vorzugehen,
ist teuer, kompliziert, langwierig und wirkt
sich kaum positiv auf die Kriminalstatistik
aus. Hühnerdiebe machen es einem da
leichter, man sitzt in den entsprechenden
Verfahren überdies nicht wie bei der
Weiße­Kragen­Kriminalität über seine
eigenen Klassenbrüder und Schwestern
vor Gericht.

Schöndorfs Bilanz des Umweltstraf
rechts, das mit großen Vorschusslorbee
ren bedacht worden war, fällt ernüchternd
aus. Große Verbrechen gegen Mensch und
Umwelt kamen kaum vor Gericht, Baga
teIl­Fälle wie Sperrmüll­Diebstahl oder
Ölwechsel in der Walachei um so mehr.
Erich Schöndorf quittierte nach dem
„Holzschutz“mittel­Verfahren frustiert sei
nen Dienst und ist seither in Frankfurt als
Professor für Umweltrecht tätig. In einem
Fernsehinterview beklagte er sich öffent
lich über den Einfluss von BAYER auf den
ganzen Prozessverlauf: „ Ich frage mich,
wo die Macht liegt, in Bonn oder in Lever
kusen.“

Das Buch „Von Ratten und Men
schen“ von Erich Schöndorf (Ver
lag Die Werkstatt, Göttingen 1998,
ISBN 3­89533­251­8) kann beim
Mensch und Umweltversand,
Postfach 15 04 18, 40081 Düssel
dorf für DM 24,80 zzgl. 8,— DM
Versand bestellt werden.

ich nicht fertig?“
Auszug aus dem Buch von
Erich Schöndorf: Von Men
schen und Ratten

Am 26. Juni 1994 sind wir unterwegs. Mit
zwei Dutzend Beamten des Bundeskrimi
nalamtes und einem richterlichen Durch
suchungsbeschluss in der Tasche machen
wir uns früh morgens auf in Richtung Nie
derrhein.

Das Unternehmen unserer Wahl ist
nicht gerade als Idealtyp einer strafpro
zessualen Durchsuchung zu bezeichnen.
Es ist einfach zu groß. Versuche, über
fortschrittliche Betriebsratsmitglieder,
Feuerwehr und Katastraphenschutz an
eine detaillierte Beschreibung des Fir
mengeländes zu kommen, sind fehlge
schlagen. Wir erfahren aber, wo sich das
Herz der Firma inklusive der Rechtsabtei
lung befindet. Dort vermuten wir die Pro
tokolle der Vorstandssitzungen. Auf die
richtet sich unser primäres Interesse,
denn darin könnte nachzulesen sein, was
man von den fraglichen Produkten,
abweichend von Werbesprüchen, tatsäch
lich hielt.

Um 9.30 Uhr parken wir unsere
Wagen vor dem Verwaltungsgebäude.
Einige Beamten haben am Morgen nur ein
dürftiges Frühstück zu sich genommen,
weil sie sich einen Imbiss im Mutterkon
zern versprechen. Sie haben Gefühl dafür,
wo es gemütlich und wo es ungemütlich
wird. Diesmal liegen sie falsch.

Im 23. Stock treffen wir Dr. S. (Dr.
Schwericke, SWB), den Leiter der Rechts
abteilung. Er sitzt an seinem Schreibtisch
und konfrontiert seinen unerwarteten
Besuch mit bösen Blicken. Als ich meinen
Dienstausweis vorzeige, greift er kurz ent
schlossen zu. Dienstausweise wechseln

grundsätzlich nicht den Besitzer. Trotzdem
verzichte ich auf eine umgehende Rückga
be, eine so frühe Konfrontation wollen wir
nicht: Dr. S: studiert den Ausweis und
sagt: „So, so, einen Namen hat er und ein
Bild von ihm ist auch drin.“ Ab jetzt gilt
eine neue Geschäftsgrundlage. „Sie kom
men aus Frankfurt am Main“ sagt er,
während er mir den Ausweis wieder
zurückgibt. „Sie sind also ein Dahergelau
fener: Alle Frankfurter sind Dahergelaufe
ne.“ Wir händigen‘ ihm eine Durchschrift
des Durchsuchungsbeschlusses aus und
erläutern ihm seine Rechte. Er darf bei der
Durchsuchung zugegen sein und darf auch
Zeugen beiziehen. In wenigen Minuten
erscheinen ein Dutzend Personen: sämt
lich Anwälte, wie es heißt.‘ In der Rechts
abteilung suchen wir die Protokolle der
Vorstandssitzungen der letzten ‘siebzehn
Jahre, teilen wir mit.

Die bekommen wir nicht, sagtDr. 5.
Und dann macht er uns klar, ‘was er von
der ganzen Angelegenheit hält: „Das sind
Stasi­Methoden.“ Und.,, Sie wollen döch
nur diesen Staat kaputt machen.“

Wir bitten um Mäßigung und erklären
noch einmal, wieso uns die Vorstandspro
tokolle interessieren. Nicht we‘gen der
eventuell darin ‘manifestierten Geschäfts
geheimnisse, sondern weil wir die Bezie
hung zur Holzschutzmittel­Firma überprü
fen wollen. Es nutzt nichts.

„Sie sind nicht mehr lange Staatsan
walt“, prophezeit er mir schließlich,‘denn:
„Noch heute abend.treffe ich in Bonn ‚den
Schäuble. Dann sind Sie erledigt.“ Er duzt
mich wenigst~ns‘nicht mehr. Jetzt mache

ich ihm klar, dass er nicht verpflichtet ist,
uns die Akten auszuhändigen. Allerdings
hat er die Durchsuchung seiner Räumlich
keiten zu dulden.

„Die können Sie sich sparen“ gibt er
daraufhin zur Antwort, „die Akten befinden
sich nämlich hier.“

Er zeigt dabei auf den hinteren Teil sei
nes Büros. Tatsächlich stehen dort auf dem
Boden an der Wand circa 20 Leitzordner.
Die Beschriftung der Rücken weist sie als
die Gesuchten aus. Ich bitte die Polizeibe
amten, die Akten sicherzustellen und gehe
nach nebenan, wo sich weitere Büros
befinden.

„Ich war jahrelang Chef von BAYER­
Leverkusen, dem besten Fußballverein hier
in der Gegend“, gibt mir Dr. 5. mit auf den
Weg.,, Glauben Sie ernsthaft, mit Ihnen
werde ich nicht fertig?“

~ Nach wenigen Minuten erscheint ein
Beamter des Bundeskriminalamtes und
teilt mir mit, es gäbe ein Problem. Dr. S.
sei halt einfach nicht einverstanden mit
der Wegnahme der Protokolle.

Wer Durchsuchungen stört, kann nach
dem Gesetz in Gewahrsam genommen

werden. Polizisten bevorzugen gegenüber
Randalierern deren Ankettung an einen
Heizkörper. Dann ist einerseits deren
gesetzliches Recht, der Maßnahme bei
wohnen zu dürfen garantiert, andererseits
sind sie „aus den Füßen“ und behindern
die Arbeit der Strafverfolgungsorgane
jedenfalls nicht körperlich.

Als ich in das Büro des Dr. 5. zurück­
komme, wird mir klar, dass die Heizungs
lösung heute wohl nicht funktioniert. Wie
Orgelpfeifen stehen die Männer aus
Wiesbaden an der Bürowand, einige so
blass, wie d[ese, allesamt erkennbar
beeindruckt vom Auftreten des starken
Mannes. Wir sind mit einer absoluten
Fehlbesetzung erschienen. Jetzt wäre
eine schlagkräftige und entschlossene
Truppe vonnöten, die zeigt, wer Herr im
Hause ist. Statt dessen eine Ansammlung
von Jammergestalten. Das ist nicht
typisch für das Bundeskriminalamt und
beruht offensichtlich darauf, dass man mit
diesen Dingen ni
das wird nicht wieder pas

Dr. S. spielt mit hohem
den Werkschutz geholt. Zwei~•~

großen Calts an der Seite st
Akten.

Nun ist das Fass voll.
mich beim Einsatzleiter nach dem Ver
bleib unserer Waff

„Die Pisto­ ~
dieser zu und damit ist die Machtfrage im
23. Stock für heute beantwortet

Doch dann macht sich der Werks­
schutz so schhell, wie er gekommen ist,
wieder von dannen. Die‘ beiden Männer
haben begriffen, für was sie gerade miss
braucht werden sollten. Sie sind besonne
ner und vernünftiger, als ihr hochbezahlter
Boss und seine zahlreichen Vasallen.

Aufgeben will Dr: S. aber nöch nicht.
Er wird uns die dreiProtokolle z
sich mit der Holzschutzmittel­Problematik
befassen. Die dürften wir kopieren. Wir
lehnen den Vorschlag ab.

Das neue Angebot: Wir können die
Akten mitnehmen, aber erst nachdem er
sie vollständig kopiert hat.

Di ­ Ban en ve ete
1 e~ B ER­Aktien n
gene ii~teressen. ir t

Umweltsc t u d soziale
Si h ru g.Ü e ra enSi

s hr 5 im rech e.

„Glauben Sie, mit Ihnen werde

vermuten.

Best en
.
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*Wichtig: Sie können ihre Stimmrechte auch dann noch an uns übertragen, wenn Sie bereits
bei Ihrer Bank eine Übertragung unterschrieben haben sollten. Die Hauptversammiung
findet statt am 30. April 1999. Handein Sie jetzt.
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SWB-Redakteur Jan Pehrke sprach mit
dem Staatsanwalt im Holzgifte- Verfah
ren, Erich Schöndorf, über seinen
Erfahrungsbericht,, Von Menschen und
Ratten“

SWB: Was genau hat Sie zu dem Aus
spruch veranlasst, heutzutage wisse
man nicht mehr, ob die Macht in Bonn
oder in Leverkusen liege?
Schöndorf: Das Auftreten des fraglichen
Mitarbeiters des großen Konzerns bei
der Hausdurchsuchung war in einer ganz
auffälligen Weise rechtsstaatswidrig. Es
drängte sich der Verdacht auf, dass man
die Konzern-Bereiche für rechtsfreie
Räume hält, in denen Staatsanwälte
nichts zu suchen haben, selbst wenn sie
mit einem richterlichen Durchsuchungs
beschluss kommen.
SWB: Ging es konkret auch um die Dro
hung des Firmen-Justitiars: „Noch heute
abend treffe ich den Schäuble in Bonn.
Dann sind Sie erledigt.“?
Schöndorf: Ja, der Herr Schäuble, so
wurde vorgegeben, ist in der Lage, mich
als hessischen Staatsanwalt abzulösen.
Das kann ja wohl nur über rechtswidrige,
verfassungswidrige Verbindungen zwi
schen der Bonner Politik und dem hessi
schen Justizminister möglich sein.
SWB: Sie schreiben, daß die Entschei
dung des Bundesgerichtshofes, das Holz
gifte-Urtei 1 wieder aufzuheben, eigent
lich schon ein Jahr vorher feststand.
Schöndorf: Ich habe das in der besagten
Weise geschrieben und habe Interpreta
tionsräume gelassen. Es wird nicht defi
nitiv behauptet, dass es ein Jahr vorher
feststand, es wird aber angedeutet.
Mehr will ich dazu auch nicht sagen.
SWB: Sie betonen in Ihrem Buch immer
wieder den Unterschied zwischen dem

modernen Strafrecht, das sich mit Wirt
schaftskriminalität und Umweltstrafsa
chen beschäftigt, und dem konventionel
len Strafrecht.
Schöndorf: In unseren Köpfen spukt eine
bestimmte Vorstellung von Kriminalität
herum. Wenn wir „Kriminalität“ sagen,
dann meinen wir immer den Mörder mit
der Pistole, den Dieb, der nachts über den
Zaun steigt. Wir haben Schwierigkeiten
zu verstehen, dass in einer modernen,
dynamischen Welt ganz andere Formen
von Kriminalität auftauchen. Das klassi
sche Körperverletzungsdelikt ist ein
Schlag mit der Faust, der Schlag mit
einem Baseball-Schläger vielleicht noch,
aber ein Körperverletzungsdelikt mittels
einer ganz normalen Haushaltschemika
lie, eines Ledersprays, eines Holzschutz
mittels oder Medikaments, das will uns
nicht in den Kopf. Jedenfalls haben wir
Probleme, das als ganz normale Krimina
lität zu werten, obwohl die Definition von
Kriminalität darauf zutrifft, da kriminelles
Verhalten sozial schädliches Verhalten
ist, Verhalten, das Rechtsgüter verletzt.
Und Rechtsgüter wie Leben und Gesund
heit sind allgemein anerkannt. Nur die
Begehungsweise des Verbrechens irritiert
uns. Die Folge davon ist, dass wir bei der
Strafverfolgung Probleme haben. Wir
suchen immer einen Fluchtweg, wie kann
ich das Verfahren einstellen, wie kann ich
die Klage abweisen.
SWB: Und je mehr Umwelt-Verfahren ein
gestellt werden, desto schwieriger wird es.
Schöndorf: Die Industrie kann sich schon
ziemlich sicher sein, dass ihr nichts
geschieht. Das Holzsch utz-Verfahren
hatte die Chance, diese Verhältnisse
umzukehren, den Leuten zu sagen: „Passt
auf, jetzt wird‘s eng für Euch. Ihr müsst
aufpassen, was Ihr auf den Markt
bringt!“ Das ist wieder weg, es passt
wieder kein Mensch mehr auf. Man weiß

ganz genau, man braucht nachher ein
paar gute Anwälte, man braucht das
Argument der Arbeitsplätze, man braucht
die Standort-Diskussion. Und dann ist das
Risiko eigentlich gering.
SWB: Mit den 4.000 Briefen an das
Unternehmen, in denen Holzgift-Anwen
derlnnen über gesundheitliche Beein
trächtigungen klagten, lagen die Beweise
doch eigentlich auf dem Tisch.
Schöndorf: Wir hatten im Holzschutzmit
tel-Verfahren ein großes Arbeitspensum
geleistet, was die Auswertung der sicher-
gestellten Unterlagen anbelangte. Wir
haben monatelang Hunderte von Leitzord
nern durchgesehen, haben daraus viel
leicht 35 Leitzordner gemacht mit konzen
trierten Beweismitteln. Und da war in der
Tat deutlich geworden, was die Leute
damals alles schon wussten. Das heißt,
dieser Fall war gekennzeichnet durch ein
hohes Maß an Schuld bei den Verant
wortlichen. Trotzdem lautete die Strafe
auf ein Jahr mit,Bewährung. Ein Jahr au )
Bewährung gibt es normalerweise für
einen Diebstahl im zweiten Wiederho
lungsfall, wenn der Täter Glück hat.
SWB: Sie schreiben, dass Sie anfangs
große Hoffnungen in das neue Ümwelt
strafrecht gesetzt hatten. Warum haben
die sich nicht erfüllt?
Schöndorf: Der Gesetzgeber hat eigent
lich ganz gut reagiert. Aber es ändert sich
nichts in den Köpfen der Rechtsanwen
der. Das ist das Besondere, da steckt das
Problem. Im HolzschutzmittelFall, da ging
es ja um Körperverletzung, ein uraltes
Delikt. Aber trotzdem konnte man diesen
Straftatbestand kaum anwenden, weil,
wie gesagt, in den Köpfen, da knirscht es.
SWB: Reagiert die Justiz auch auf politi
sche Veränderungen, beispielsweise auf
das Zurückdrängen ökologischer Fragen
imZuge der Standort-Debatte?
Schöndorf: Das ist ein weiterer Punkt,

den ich für ganz entscheidend halte. Die
Justiz ist - und da steht sie in einer
bestimmten Tradition - obrigkeitshörig.
Sie gehorcht ihrem Herrn. Der Herr, das
ist der politische Vorgesetzte, aber es
sind auch die anderen Machtpositionen
innerhalb der Gesellschaft, die wirt
schaftlichen Machtpositionen, die Kon
zerne halt. Da macht die Justiz eine ganz
schlechte Figur. Und das hat man in den
letzten Jahren gesehen, es geht immer

LI mehr gesellschaftliche Macht an die Kon
zerne. Wir brauchen keine Propheten zu
sein, um zu sagen, wenn das so weiter
geht, gibt der Staat das Zepter ab.
SWB: Es scheint ja eine Art Automatis
mus in Umwelt-Strafsachen zu geben.
Geht es um gesundheitsschädliche Che
mikalien-Wirkungen, geht es um Wissen
schaft. Dann kommen die indu

Gtriefreundlichen Gutachter ins Spiel und
vor Gericht läuft es dann günstigstenfalls
auf eine Patt-Situation hinaus.
Schöndorf: Ja, mittlerweile ist bekannt,
die Wissenschaft horcht auf die Stimme
der Wirtschaft. Es gibt den Begriff - der
wird demnächst noch Karriere machen -

der Wissenschaftskriminalität. Das weiß
aber die Justiz jetzt auch. Und sie ist die-

ser Wissenschaftskriminalität nicht hoff
nungslos ausgeliefert. „Wir konnten nicht
anders, der Sachverständige hat es uns
so gesagt“, das ist Quatsch. Jedes
Gericht kann sich auf diesen Feldern
selbst kundig machen, wenn es die Zeit
investiert. Man kann Gutachten ja auch
mal lesen, kann sie nachvollziehen und
die Schwachstellen erkennen. Wir haben
es ja im Holzschutz-Verfahren auch
gemacht. Das Super-Gutachten von Pro-

Und dann fragt man sich natürlich

auch, warum bestellen eigentlich die

Richter immer wieder Sachverständi

ge, von denen sie wissen, dass sie

interessensmäßig an die Hersteller-

Seite gebunden sind.

fessor Schlatter zum PCP-Proble
(PCP=Pentachlorphenol, SWB) war
schlicht eine Niete! Das konnte die Justiz
erkennen mit einem Bisschen an toxikolo
gischer Vorbild .

sich natürlich auch, warum besP
eigentlich die Ri
Sachverständige, vo
dass sie interess . -

steIler-Seite gebunden sind. Warum
holen sie sich nicht andere, Umweltärzte
beispielsweise, die sich seit Jahr und Tag
mit Umweltkranken befassen. Nein, sie
holen experimentelle Toxikologen, Lehr
stuhlinhaber, die nie einen Patienten
gesehen haben.
SWB: Nach Ihrem Buch scheint die NRW-
Justiz bekannt dafür zu sein, indu
striefreundliche Entscheidungen zu fällen.
Schöndorf: Das ist eine Einstellung von
mir. Ich weißnicht, ob es durchgehend so
gesehen wird. Aber dieses klassische
Industrieland Nordrhein-Westfalen, da
hat es in der Vergangenheit selten Ver
fahren gegeben, die auf die besondere
Problemlage dort hingewiesen
Politik und Wirtsch
giert, und da gehörte die Justiz mit dazu.
Die hat da nicht weiter stören wollen.

ja ihre Klage auch bewußt n -

seldorf eingereicht.
Schöndorf: Die wu

Kriminelle inNadeistreifen

„Die Industrie kann sich
schon ziemlich sicher sein,
dass ihr nichts passiert“

Keine I.ielerg:i ra nie
alls ~iiliage vergrillen.

a, ch beste : Robert Butzelar
„Auseinandersetzungen, Spartakus 1“ (nische auf Pergament)

— Expl Butzelar-Ofl~et-Lithografie. „Auseinandersetzungen, Spartakus!“ für 1 ‚- -

(Galeriewert 600,- DM). Ich weiß, daßl50~- DM direkt der COORDINATION 0 -

GEFA1{~EN e. V. zugute kommen. Die Lastschsift habe ich ausgefüllt bzw. einen Scheck habe
ich beigelegt (Versandkosten nicht vergessen).

Benefiz-Lithografie zur
Förderung konzernkritischer Arbeit

Robert Butzelar (Jahrgang 1962) ist der Shootingstar der
jungen Kunstszene. Seine Arbeiten sind expresslv, wild
und an klassischen Motiven orientiert. Butzelar, der in
Florenz und Düsseldorf Malerei studiert hat, b
mit seinem Werk in vielen internationalen Ausstellungen.
1992 wurde er in Jena mit dem begehrten Botho-Graef
Kunstpreis ausgezeichnet.

Die vorliegende Arbeit (ca. 50 x 70cm) ist streng limitiert
(300 Stück), datiert, numeriert und han
Galenepreis beträgt normalerweise 600,- D
halten sie die Original-Butzelar-Offset-Lithografie für

(zzgl. 10 Mark für Versand)
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SWB-Redakteur Jan Pehrke sprach mit
dem Staatsanwalt im Holzgifte- Verfah
ren, Erich Schöndorf, über seinen
Erfahrungsbericht,, Von Menschen und
Ratten“

SWB: Was genau hat Sie zu dem Aus
spruch veranlasst, heutzutage wisse
man nicht mehr, ob die Macht in Bonn
oder in Leverkusen liege?
Schöndorf: Das Auftreten des fraglichen
Mitarbeiters des großen Konzerns bei
der Hausdurchsuchung war in einer ganz
auffälligen Weise rechtsstaatswidrig. Es
drängte sich der Verdacht auf, dass man
die Konzern-Bereiche für rechtsfreie
Räume hält, in denen Staatsanwälte
nichts zu suchen haben, selbst wenn sie
mit einem richterlichen Durchsuchungs
beschluss kommen.
SWB: Ging es konkret auch um die Dro
hung des Firmen-Justitiars: „Noch heute
abend treffe ich den Schäuble in Bonn.
Dann sind Sie erledigt.“?
Schöndorf: Ja, der Herr Schäuble, so
wurde vorgegeben, ist in der Lage, mich
als hessischen Staatsanwalt abzulösen.
Das kann ja wohl nur über rechtswidrige,
verfassungswidrige Verbindungen zwi
schen der Bonner Politik und dem hessi
schen Justizminister möglich sein.
SWB: Sie schreiben, daß die Entschei
dung des Bundesgerichtshofes, das Holz
gifte-Urtei 1 wieder aufzuheben, eigent
lich schon ein Jahr vorher feststand.
Schöndorf: Ich habe das in der besagten
Weise geschrieben und habe Interpreta
tionsräume gelassen. Es wird nicht defi
nitiv behauptet, dass es ein Jahr vorher
feststand, es wird aber angedeutet.
Mehr will ich dazu auch nicht sagen.
SWB: Sie betonen in Ihrem Buch immer
wieder den Unterschied zwischen dem

modernen Strafrecht, das sich mit Wirt
schaftskriminalität und Umweltstrafsa
chen beschäftigt, und dem konventionel
len Strafrecht.
Schöndorf: In unseren Köpfen spukt eine
bestimmte Vorstellung von Kriminalität
herum. Wenn wir „Kriminalität“ sagen,
dann meinen wir immer den Mörder mit
der Pistole, den Dieb, der nachts über den
Zaun steigt. Wir haben Schwierigkeiten
zu verstehen, dass in einer modernen,
dynamischen Welt ganz andere Formen
von Kriminalität auftauchen. Das klassi
sche Körperverletzungsdelikt ist ein
Schlag mit der Faust, der Schlag mit
einem Baseball-Schläger vielleicht noch,
aber ein Körperverletzungsdelikt mittels
einer ganz normalen Haushaltschemika
lie, eines Ledersprays, eines Holzschutz
mittels oder Medikaments, das will uns
nicht in den Kopf. Jedenfalls haben wir
Probleme, das als ganz normale Krimina
lität zu werten, obwohl die Definition von
Kriminalität darauf zutrifft, da kriminelles
Verhalten sozial schädliches Verhalten
ist, Verhalten, das Rechtsgüter verletzt.
Und Rechtsgüter wie Leben und Gesund
heit sind allgemein anerkannt. Nur die
Begehungsweise des Verbrechens irritiert
uns. Die Folge davon ist, dass wir bei der
Strafverfolgung Probleme haben. Wir
suchen immer einen Fluchtweg, wie kann
ich das Verfahren einstellen, wie kann ich
die Klage abweisen.
SWB: Und je mehr Umwelt-Verfahren ein
gestellt werden, desto schwieriger wird es.
Schöndorf: Die Industrie kann sich schon
ziemlich sicher sein, dass ihr nichts
geschieht. Das Holzsch utz-Verfahren
hatte die Chance, diese Verhältnisse
umzukehren, den Leuten zu sagen: „Passt
auf, jetzt wird‘s eng für Euch. Ihr müsst
aufpassen, was Ihr auf den Markt
bringt!“ Das ist wieder weg, es passt
wieder kein Mensch mehr auf. Man weiß

ganz genau, man braucht nachher ein
paar gute Anwälte, man braucht das
Argument der Arbeitsplätze, man braucht
die Standort-Diskussion. Und dann ist das
Risiko eigentlich gering.
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auf ein Jahr mit,Bewährung. Ein Jahr au )
Bewährung gibt es normalerweise für
einen Diebstahl im zweiten Wiederho
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SWB: Reagiert die Justiz auch auf politi
sche Veränderungen, beispielsweise auf
das Zurückdrängen ökologischer Fragen
imZuge der Standort-Debatte?
Schöndorf: Das ist ein weiterer Punkt,

den ich für ganz entscheidend halte. Die
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schaftlichen Machtpositionen, die Kon
zerne halt. Da macht die Justiz eine ganz
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LI mehr gesellschaftliche Macht an die Kon
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Gtriefreundlichen Gutachter ins Spiel und
vor Gericht läuft es dann günstigstenfalls
auf eine Patt-Situation hinaus.
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der Wissenschaftskriminalität. Das weiß
aber die Justiz jetzt auch. Und sie ist die-

ser Wissenschaftskriminalität nicht hoff
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Und dann fragt man sich natürlich

auch, warum bestellen eigentlich die

Richter immer wieder Sachverständi

ge, von denen sie wissen, dass sie

interessensmäßig an die Hersteller-

Seite gebunden sind.

fessor Schlatter zum PCP-Proble
(PCP=Pentachlorphenol, SWB) war
schlicht eine Niete! Das konnte die Justiz
erkennen mit einem Bisschen an toxikolo
gischer Vorbild .

sich natürlich auch, warum besP
eigentlich die Ri
Sachverständige, vo
dass sie interess . -

steIler-Seite gebunden sind. Warum
holen sie sich nicht andere, Umweltärzte
beispielsweise, die sich seit Jahr und Tag
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Problemlage dort hingewiesen
Politik und Wirtsch
giert, und da gehörte die Justiz mit dazu.
Die hat da nicht weiter stören wollen.

ja ihre Klage auch bewußt n -

seldorf eingereicht.
Schöndorf: Die wu

Kriminelle inNadeistreifen

„Die Industrie kann sich
schon ziemlich sicher sein,
dass ihr nichts passiert“

Keine I.ielerg:i ra nie
alls ~iiliage vergrillen.

a, ch beste : Robert Butzelar
„Auseinandersetzungen, Spartakus 1“ (nische auf Pergament)
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ich beigelegt (Versandkosten nicht vergessen).

Benefiz-Lithografie zur
Förderung konzernkritischer Arbeit

Robert Butzelar (Jahrgang 1962) ist der Shootingstar der
jungen Kunstszene. Seine Arbeiten sind expresslv, wild
und an klassischen Motiven orientiert. Butzelar, der in
Florenz und Düsseldorf Malerei studiert hat, b
mit seinem Werk in vielen internationalen Ausstellungen.
1992 wurde er in Jena mit dem begehrten Botho-Graef
Kunstpreis ausgezeichnet.

Die vorliegende Arbeit (ca. 50 x 70cm) ist streng limitiert
(300 Stück), datiert, numeriert und han
Galenepreis beträgt normalerweise 600,- D
halten sie die Original-Butzelar-Offset-Lithografie für

(zzgl. 10 Mark für Versand)
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„Blanker Blödsinn
11 Wie BAYER mit Naturfotos Pes izide reinwäscht

Jürgen Wulff ist ein Mann mit Visionen. Diesen
Eindruck jedenfalls vermittelt das Magazin
natur. Dort durfte der Leiter der Pestizidsparte
des BAYER­Konzerns und gleichzeitige Vorsit
zende der Lobby­Organisation IVA (Industriever
band Agrar) auf vier Seiten seine „Denkan
stöße“ (natur) über die Nahrungsmittelprodukti
on der Zukunft zum besten geben. Der Beitrag ­

dessen Abdruck mit der Schaltung einer ganz
seitigen Anzeige des Leverkusener Multis für
17.960 Mark (lt. Preisliste) flankiert wurde ­ bil
det den Höhepunkt einer Kooperation, die von
Umweltschützerlnnen heftig kritisiert wird.
Stein des Anstoßes war eine Ausstellung mit
dem Titel „Naturfotos des Jahres“ im Bonner
Museum Koenig und im Berliner Naturkundemu
seum, die von BAYER maßgeblich finanziert

Doch die Gesprächsbereitschaft des Konzerns endet

da, wo die Kritikerlnnen sich nicht in den öffentlich

geschickt inszenierten Dialog einbinden lassen. So

hat der BAYER­Konzern bis heute noch nie auf einen

offenen Brief reagiert.

wurde. Durch die Zusammenarbeit mit dem
„Brunnenvergifter‘ aus Leverkusen werde das
Ziel der Schau konterkariert, die Bedrohung der
Natur aufzuzeigen, argumentieren (u. a.) die
COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN
(CBG) und das PESTIZID AKTIONS­NETZWERK
(PAN) in einem offenen Brief vom 25.11.98.
Mehr noch: Durch die Kooperation werde der
Einsatz von Pestiziden und damit eines der
größten ökologischen Probleme unserer Zeit
legitimiert. Immerhin gehört BAYER zu den welt
weit fünf bedeutendsten Pestizid­Herstellern.

Nach Angaben der Weltgesundheitsorgani
sation (WHO) erleiden jährlich mehr als eine
Million Menschen schwere Gesundheitsschä

Der BAYER­Konzern

sponsert die „ Naturfotos des

Jahres “. Die zweifelhafte

Kooperation wird von

Umweitschützerinnen heftig

kritisiert.

Von Hubert Ostendorf
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BAYER­Manager Jürgen Wulff.
Pestizide „unabd ngbar‘

den durch Ackergifte, rund 20.000
Fälle verlaufen tödlich. Die WeIter
nährungsorganisation (FAQ) spricht
in diesem Zusammenhang von einer
„Umwelttragödie“. Denn Pestizide.
gelten als ein wesentlicher Verursa
cher des Artensterbens; allein in
Deutschland werden jährlich mehr
als 35.000 Tonnen ausgebracht.

Dessen ungeachtet hält BAYER­
Manager Wulff in seinem natur­Bei­

— 24JUNI BIS
6.AUGUST

— 1998

t
Ba~r

trag den Einsatz von „Pflanzen
schutzmitteln ... aus wirtschaftlichen.
Gründen (für) unabdingbar“ und hebt
„für den Bereich der Pflanzenzüch
tung“ die „wichtige Rolle“ der „Gen
technologie“ hervor. Bagatellisie
rend lobhudeln die Texter der beglei
tenden BAYER­Anzeige­.,, Ein Pflan
zenschutzmittel muss sich vollstän
dig abbauen“, Schaden verhüten und
keinen Schaden anrichten. „Umwelt

gerechtes Wirtschaften und verantwortliches Han
deln“ seien daher für BAYER „wichtige Schritte
auf dem Weg zur Erhaltung der natürlichen
Lebensgrundlag

Doch die Realität sieht oft ganz anders aus:
Erst am 11. Januar berichteten Tagesschau und
das ARD­Magazin Report nach H
von Todesfällen und Vergiftungen in Brasilien
durch das BAYER­Gift BAYSISTON. CBG und PAN
veröffentlichten in den vergangenen Jahren immer
wieder Artikel über die Opfer von Pestiziden, etwa
in der kolumbianischen Blumenindustrie oder auf
den Bananenpiantagen von Costa Rica. Einige
Betroffene konnten ihr Schick
sche Aktio .

denden BAYER­Ha
Wäh ‚~­

Kritik zumeist in Ba
verschreibt B
dem kritischen Disk .

naturdie Notwendigkeit, „dass wir Brücken schla
gen in dör Kommunikat . ­

schaftlich
Umwelt­ und Naturschutzes auseinander
Doch die Gesprächsbereitschaft des Konzerns
endet da, wo die Kritike
öffentlich geschickt inszenierten Dialog einbinden
lassen. So hat der BAYER­Konzern bis heute noch
nie auf einen offenen Brief reagiert. natur­Che ­­

dakteur Gerd •Pfitzenmaier rechtfertig
sachlich gehaltenen Stellungnahme: die Z
menarbeit mit den „hohen Kosten“, die die Foto­
ausstellung verursacht hatte, wohl wissend, dass
sich die „Positionen und Meinungen“ der unglei
chen Kooperationspartner „nicht immer decken“.
Gerd Billen vom NATURSCH
LAND, der bei der Vernissage in Bonn eine F~stre
de gehalten hat, tut die Forderung nach Einstel
lung der Zusammenarbeit mit BAYER, die pikanter
weis‘e noch vom eigenen Berliner Landesverband
geteilt wird, als „blanken Blödsinn“ ab und fordert
trotz der detailliert vorgetragenen Kritik eine ‚dif
ferenzierte Haltung“ ein. In seinen~ z ­. ­

Antwortbrief verrät er denn auch gleich, wie eine
solche Attitüde erwerbbar ist.,, Unser Landesver
band NRW führt: regelmäßig. Gespräche“ mit
BAYER. Für eine Umweltorganisatioh wie dem
NABU sei der kritische Dialog mit Unternehmen
wie BAYER „sinnvoll und wichtig“.

seite zwanzig Seite einundzwanzig
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Staatsanwalt ermittelt gegen BAYER

mit tödlichen Nebenwirkun‘ en
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Das ARD-Magazin Report recherchierte nach Hinweisen der COORDINATION GEGEN BAYER GEFAHREN in Brasilien und berichtete ausführlich

Die Staatsanwaltschaft in Manhuacu im
Bundesstaat Minas Gerais ermittelt
gegen die deutsche BAYER AG, ein leiten
der Manager soll in einem Strafprozess
persönlich angeklagt werden. Hinter
grund: Durch das Pestizid BAYSISTON, Nr.
1 auf dem brasilianischen Markt, sollen
mehr als 30 Kaffebauern vergiftet worden
sein, 12 davon tödlich. Landarbeiterorga
nisationen schätzen die Zahl der gesund
heitlich Geschädigten auf mehrere hun
dert.

Für den Umgang mit dem extrem gifti
gen Pestizid, dessen Zusammensetzung in
Deutschland seit 20 Jahren nicht mehr
zugelassen ist, gelten auch in Brasilien
strenge Sicherheitsbestimmungen, wie
etwa das Tragen von Atemgeräten und
Schutzkleidung. Diese Ausrüstung ist aber
für die armen Landarbeiter nicht
erschwinglich und wegen der tropischen
Temperaturen auch nicht verwendbar.
Viele Landarbeiter sind zudem Analphabe
ten und können daher die Gebrauchs~n
weisung für die hochtoxischen Stoffe
nicht lesen. Außerdem werden durch die
omnipräsente Werbung für BAYSISTON
die Risiken in den Hintergrund gedrängt,
viele Kaffebauern glauben sogar, BAYSI
STON sei ein Düngemittel zur Ertragsstei
gerung. Der ermittelnde Staatsanwalt
Eduardo Nepomuceno beklagt denn auch
die verharmlosende Werbung, die die
möglichen Risiken völlig ausklammer‘t.

Nach Angaben des ARD-Magazins
Report, das auf Initiative der COORDINA
TION GEGEN BAYER-GEFAHREN vor Ort
recherchierte, ermittelt der Staatsanwalt
gegen das Unternehmen auch in einem
Zivilprozess wegen Umweltschäden. Ein

BAYER-Sprecher weist hingegen alle Vor
würfe zurück, da sich die Firma „stark in
der Anwenderaufklärung engagiere“.
Trotzdem wurde kürzlich bekannt, dass
der Konzern 100.000 Real (rund 140.000
DM( in einen vom Staatsanwalt initiierten
Fonds eingezahlt hat - ein gewisses
Unrechtsbewußtsein scheint also doch
vorhanden zu sein. Nepomuceno zufolge
möchte das Unternehmen eine Verurtei
lung um jeden Preis vermeiden und strebt
daher einen Vergleich an.

Von dem Pestizideinsatz profitieren

lediglich Produzenten wie BAYER

sowie skrupellose Plantagenbesitzer;

die Gesundheit der Landarbeiter bleibt

auf der Strecke.

Nach Ansicht des „Pflanzenschutz“
Experten Mathias Frost, tätig für die
Gesellschaft für Technische Zusammenar
beit (GTZ), verstößt BAYER mit dem Ver
trieb von BAYSISTON gegen den Verhal
tenskodex der Welternährungsorganisati
on FAQ zum Verkauf von Pestiziden.
Danach sollen Hersteller vor allem in tro
pischen Ländern darauf verzichten, Pesti
zide in den Handel zu bringen, für deren
Handhabung teure Schutzausrüstu ng
erforderlich ist. Frost fordert das Unter
nehmen auf, das Mittel vom Markt zu
nehmen, „weil die Anwendung gemäß
Gebrauchsanweisung in Brasilien nicht
sicher gewährleistet ist“.

Die BAYER AG kontert, dass die Ver
giftungsfälle bekannt seien, diese wären
aber nicht die Folge von mangelhafter
Aufklärung, sondern allein von „unsach

gemäßer Anwendung“. Hierzu Hubert
Ostendorf von der COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN.,, Es ist zynisch, wenn
das Unternehmen den Betroffenen die
Schuld für die Vergiftungen mit dem Hin
weis zuschiebt, sie müssten selbst für
wirksame Schutzkleidung sorgen. Die Ver
antwortung liegt beim Hersteller, denn ein
effektiver Schutz gegen diese Gifte exi
stiert nicht, schon gar nicht in armen Län

‚dem.“ Ostendorf fordert, der Konzern
müsse seiner Verantwortung endlich
gerecht werden und den Verkauf der
hochgiftigen Agrochemikalien einstellen.
„Denn von dem Pestizideinsatz profitieren
lediglich Produzenten wie BAYER sowie
skrupellose Plantagenbesitzer: die Ge
sundheit der Landarbeiter bleibt auf der
Strecke. Alle Pestizide, die die Weltge
sundheitsorganisation WHO als extrem
gefährlich einstuft, müssen sofort vom
Markt genommen werdenl“

„Er starb
am selben Tag“
Zeugenaussagen zu
BAYSISTON

Ich, Marly Avidel Vilete, wohnhaft in Divi
no, gebe folgende Zeugnis~. „Am 8.
Dezember 1995 arbeitete mein Gatte Joao
Jose Vilete (49) mit BAYSISTON, ich fand
ihn liegend auf dem Feld. Er hatte keine
Kraft zu gehen und glühte, er hatte Kopf
schmerzen und er erbrach sich viel, er
hatte Schmerzen in der Brust, keine Stim
me und hielt sich den Bauch mit geschlos
senen Augen und am Ende verlor er gänz

lich das Gleichgewicht. Er starb am sel
ben Tag an Atemlähmung. Er hinterläßt
eine Tochter.“

Ich, Milton Pinto da Silva, wohnhaft
in Carolas gebe folgendes Zeugnis. „ Ich
hatte Wunden am ganzen Körper und Fie
ber. Ich war acht Tage im Krankenhaus
wegen mangelndem Sehvermögen. Die
Symptome waren aufgetaucht, nachdem
ich Mais aß, den ich mit BAYSISTON
behandelt hatte.“

Aus den Krankenhausakten des Hos
pitals Sao Vicente de Paulo von Manhu
mirim:,, Geraldo Ribeiro Camargo, 51
Jahre alt, starb am 8.10 97, vier Tage
nach der Einlieferung. Hatte Kontakt mit
BAYSISTON“. In dem Krankenhaus wer
den täglich etwa zwei BAYSISTQN-Ver

~iftungen behandelt.

Die Menschen in Minas Gerais baten

uns um Hilfe und gaben uns das

Gefühl, als seien wir für sie die letzte

Hoffnung in ihrem aussichtslosen

Kampf gegen die Firma BAYER.

Der dreijährige Fabricio de Andrade
wurde ins Krankenhaus von Manhuacu
eingeliefert, nur weil er an einem Acker
vorbeigegangen war, auf dem BAYSI
STON gespritzt wurde. Sein Vater berich
tet.,, Die Sonne schien heiss und der
Geruch des Mittels hing überall in der
Luft“. Der behandelnde Arzt weist darauf
hin, dass die Dämpfe Übelkeit, Seh
störungen und Schüttelfrost hervorrufen.

Der Landarbeiter Adelino Ferreira
starb, nachdem er zweieinhalb Tage BAY
SISTON ausgebracht hatte. Das Gift

drang durch seine Haut und die Atemwe
ge. Für einen Grabstein hatte die Witwe
mit den vier Kindern kein Geld.

„Lebensgefahr“
Rüdiger Hillmann, Toxiko
loge der Universitätsklinik
Mainz, zu BAYSISTON

„Für die Leute, die das Mittel ohne
Schutzkleidung ausbringen, besteht ein
hohes gesundheitliches Risiko bis hin zur
Lebensgefahr. Das bedeutet, eine Vergif
tung mit einem derartigen Stoff führt in
der Regel zu Muskelkrämpferi, zu Muskel-
zittern, zu tiefen Bewußtseinseintrübun
gen und zu Lähmungen der Muskeln bis
hin zum Atemstillstand - dem Tod. Mit
einem solchen Stoff umzugehen heißt,
man sollte einen chemischen Vollschutz
anzug tragen, also einen Anzug, der die
sen Stoff nicht bis zu der Haut durchlässt.
Und man sollte auch ein Atemschutzgerät
tragen, damit Stäube nicht in die Lunge
gelangen können.“

„Andere Krankheits
ursachen“
BAYER zu BAYSISTON

Am Tag nach dem Bericht in der ARD ver
sandte BAYER eine Pressemitteilung an
„Entscheidungsträger“ in Politik und Auf
sichtsbehörden. 0-Ton BAYER.,, Bayer
weist Vorwürfe des Fernseh-Magazins
Report entschieden zurück (...). Wären
diese Aussagen korrekt, hätte Bayer
wegen seiner Selbstverpflichtung zu

‘Verantwortlichem Handeln (Responsible
Care)‘ schon längst drastische Konse
quenzen gezogen. Tatsache ist, dass BAY
SISTON als Standardpräparat im brasilia
nischen Kaffee-Anbau wegen seiner
guten Wirkung sehr bekannt und
geschätzt ist. Das Präparat wurde nach
den Kriterien der Weltgesundheitsorgani
sation (WHO( in die Toxizitätsklasse II
und damit als mindergiftig eingestuft. (...)

Bayer startete vor Ort eine intensive Auf
klärungs- und Schulungskampagne - u.a.
mit Filmen, Demonstrationen sowie Bil
derklärungen für Analphabeten. Außer
dem gingen von Bayer beauftragte Medi
ziner und Toxikologen den von Ärzten und
Hospitälern gemeldeten Vergiftungsfällen
eingehend nach. Bis auf Einzelfälle mit
leichten Symptomen konnten alle ande
ren angeblichen BAYSISTON-Vergiftun
gen auf andere Krankheitsursachen
zurückgeführt werden. (...) Jeder bekannt-
werdende Fall unsachgemäßen Umgangs
mit unseren Präparaten wird von Bayer
sehr ernst genommen und umgehend
untersucht. Das Unternehmen hat stets
mit größter Sorgfalt und Verantwortung
die Ziele des FAQ-Kodexes verfolgt, zu
dessen Einhaltung es sich verpflichtet.“

Uwe Friedrich vom Pestizid Aktions
Netzwerk (PAN): „Diese selten schwache
Presseerklärung belegt das schlechte
Gewissen des Konzerns. Die von der ARD
recherchierten Fakten werden nicht ent
kräftet. Stattdessen wird lediglich auf die
bestehenden Selbstverpflichtungen ver
wiesen, gegen die bereits seit Jahren
Verstöße gemeldet werden. Mit der sel
ben Argumentation reagierte das Unter
nehmen schon auf Berichte über Miss-

fünfundzwanzig
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Das ARD-Magazin Report recherchierte nach Hinweisen der COORDINATION GEGEN BAYER GEFAHREN in Brasilien und berichtete ausführlich

Die Staatsanwaltschaft in Manhuacu im
Bundesstaat Minas Gerais ermittelt
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der Manager soll in einem Strafprozess
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sein, 12 davon tödlich. Landarbeiterorga
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Von dem Pestizideinsatz profitieren

lediglich Produzenten wie BAYER

sowie skrupellose Plantagenbesitzer;

die Gesundheit der Landarbeiter bleibt

auf der Strecke.

Nach Ansicht des „Pflanzenschutz“
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Gesellschaft für Technische Zusammenar
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‚dem.“ Ostendorf fordert, der Konzern
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am selben Tag“
Zeugenaussagen zu
BAYSISTON
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Geruch des Mittels hing überall in der
Luft“. Der behandelnde Arzt weist darauf
hin, dass die Dämpfe Übelkeit, Seh
störungen und Schüttelfrost hervorrufen.

Der Landarbeiter Adelino Ferreira
starb, nachdem er zweieinhalb Tage BAY
SISTON ausgebracht hatte. Das Gift

drang durch seine Haut und die Atemwe
ge. Für einen Grabstein hatte die Witwe
mit den vier Kindern kein Geld.
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zittern, zu tiefen Bewußtseinseintrübun
gen und zu Lähmungen der Muskeln bis
hin zum Atemstillstand - dem Tod. Mit
einem solchen Stoff umzugehen heißt,
man sollte einen chemischen Vollschutz
anzug tragen, also einen Anzug, der die
sen Stoff nicht bis zu der Haut durchlässt.
Und man sollte auch ein Atemschutzgerät
tragen, damit Stäube nicht in die Lunge
gelangen können.“

„Andere Krankheits
ursachen“
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Am Tag nach dem Bericht in der ARD ver
sandte BAYER eine Pressemitteilung an
„Entscheidungsträger“ in Politik und Auf
sichtsbehörden. 0-Ton BAYER.,, Bayer
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Report entschieden zurück (...). Wären
diese Aussagen korrekt, hätte Bayer
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geschätzt ist. Das Präparat wurde nach
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mit Filmen, Demonstrationen sowie Bil
derklärungen für Analphabeten. Außer
dem gingen von Bayer beauftragte Medi
ziner und Toxikologen den von Ärzten und
Hospitälern gemeldeten Vergiftungsfällen
eingehend nach. Bis auf Einzelfälle mit
leichten Symptomen konnten alle ande
ren angeblichen BAYSISTON-Vergiftun
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zurückgeführt werden. (...) Jeder bekannt-
werdende Fall unsachgemäßen Umgangs
mit unseren Präparaten wird von Bayer
sehr ernst genommen und umgehend
untersucht. Das Unternehmen hat stets
mit größter Sorgfalt und Verantwortung
die Ziele des FAQ-Kodexes verfolgt, zu
dessen Einhaltung es sich verpflichtet.“

Uwe Friedrich vom Pestizid Aktions
Netzwerk (PAN): „Diese selten schwache
Presseerklärung belegt das schlechte
Gewissen des Konzerns. Die von der ARD
recherchierten Fakten werden nicht ent
kräftet. Stattdessen wird lediglich auf die
bestehenden Selbstverpflichtungen ver
wiesen, gegen die bereits seit Jahren
Verstöße gemeldet werden. Mit der sel
ben Argumentation reagierte das Unter
nehmen schon auf Berichte über Miss-
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brauch des Pestizids NEMACUR in Bana
nenplantagen in Mittelamerika.

Eine schlichte Lüge ist die Aussage,
eine Einstufung des Pestizids in die Toxi
zitätsklasse II würde eine Mindergiftig
keit bedeuten. In Wahrheit entspricht
einer Klassifizierung der Stufe II die
~ewertung ‘hazardous‘ (gefährlich), was
insbesondere in tropischen Regionen eine
reale Gefahr darstellt. Die hohe Wert
schätzung, von der BAYER spricht, resul
tiert aus der flächendeckenden Werbung,
die die bestehenden Gefahren schlicht
ignoriert, nicht aber aus einer sicheren
Handhabbarkeit. Und selbst wenn BAYER
vor Ort Aufklärungskampagnen betrieben
hat, so können diese nicht sehr umfas
send gewesen sein. Denn weder die
interviewten Landarbeiter noch der
Staatsanwalt hatten von ihnen zuvor
gewusst.“

Reisebeschreibung
nach Minas Gerais
Von Andrö Schösser

Nach meinem Abitur entschied ich mich,
einige Monate nach Brasilien zu gehen,
um mich dort in einem Projekt für
Straßenkinder zu engagieren. Der Haus
meister dieses Projekts nahm uns an
einem Wochenende mit in sein Heimat­
dorf Espera Feliz, wir sollten seine Fami
lie kennenlernen. Das Dorf liegt weit
oben in einer gebirgigen Region im Staa
te Minas Gerais. Das erste mal in Brasili
en begegnete ich dort einer scheinbar
intakten Natur.

Da wir seit längerer Zeit die ersten
Deutschen im Dorf waren, wurden wir
bald vom Bürgermeister eingeladen. Dort
wurde ich sehr schnell aus meinen Träu
men herausgerissen, wir erfuhren die
wahren Umstände, in denen sich die
Region befindet.,, Kennt ihr die Firma
BAYER?“ fragte man uns. Wir erfuhren,
dass BAYER seit einigen Jahren in Minas
Gerais ein hochgiftiges „Pflanzenschutz
mittel“ namens BAYSISTDN vertreibt.
Das Mittel führt zwar zu Ertragssteige
rungen, aber seitdem es eingesetzt wird
treten starke Erkrankungen und sogar
Todesfälle unter den Kaffeebauern auf.

Viele Bewohner des Dorfes haben
Angst. In immer neuen Regionen wird das
„Wundermittel“ aus Europa mit großem
Erfolg eingesetzt. Doch immer wieder
hören sie erschreckende Nachrichten von
schweren Erkrankungen, die nicht selten

zum Tode führen. Die Menschen der
Region vertrauen blindlings den weiter­
entwickelten Technologien aus Eruropa,
erkennen aber nicht, dass man sie auf
Kosten ihrer Gesundheit restlos ausbeu
tet. Ungenügende Aufklärung durch die
Firma BAYER führte mittlerweile dazu,
dass die Bauern das Mittel zum Düngen
ihrer Mais­ und Bohnenpflanzen verwen
den. Es gelangt somit direkt in die Nah
rungskette, mit fatalen Folgen für die
Bevölkerung. Kleine Gruppierungen in
den betroffenen Gebieten veranstalten
regelmäßig Gegendemonstrationen ­ mit
leider nur geringem Erfolg.

Die Menschen in Minas Gerais baten uns
um Hilfe und gaben uns das Gefühl, als
seien wir für sie die letzte Hoffnung in
ihrem aussichtslosen Kampf gegen die
Firma BAYER. Durch ein Telefonat, dass
ich in Deutschland mit BAYER führte,
erfuhr ich, dass dem Unternehmen

Der Landarbeiter Adelino Ferreira

starb, nachdem er zweieinhalb Tage

BAYSISTON ausgebracht hatte. Das

Gift drang durch seine Haut und die

Atemwege. Für einen Grabstein hatte

die Witwe mit den vier Kindern kein

Geld.

bewußt ist, was in der Region
geschieht. Ein leitender Mitarbeiter
sagte: BAYSISTON darf nur mit einer
speziellen Maschine, nicht aber mit der
Hand ausgebracht werden. Wenn dies
nicht beachtet wird, trifft die Schuld

allein die Bauern. Außerdem wurde uns
in dem Telefonat versprochen, einen
Beauftragen nach Espera Feliz zu
schicken. Vier Monate später war noch
niemand da.

Zu einer zweiten Reise nach Brasilien
lud mich ein Redakteur des ARD­Maga
zins Report ein. Der Kontakt kam über die
COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAH
REN zustande. Den ersten Termin hatten
wir bei einem Staatsanwalt in Manhuacu,
der seit Jahren die betroffenen Kaffee­
bauern vertritt. Er gewährte uns Einblick
in Akten laufender Verfahren, was
bekanntermaßen sehr selten ist. Als näch

stes befragten wir e ­

Matipo, der BAYSISTI
Methode ­ ohne die g
dung und nur mit ein‘ •

ausstreut. Dieser Kaf ­t. ­ • •

uns, dass viele seine ­ e ­ •

Weise mit BAYSISTO ­ . t.

es überhaupt kein P et

Geschäften BAYSISTO • ­

Weiter erfuhren wir, dass nahe der
Stadt Simonese Bodenproben entnommen
wurden, um die Stärke der Vergiftungen
durch Pflanzenschutzmittel zu untersu
chen. Wir trafen dort auf eine Doktorin
der Bodenkunde aus Belo Horizonte. Sie
zeigte uns, wie stark errosionsgefährdet
die Anbauflächen für Kaffee sind und daß
selbst beim Vergraben von BAYSISTON in
einer Tiefe von 7­8 cm der starke Regen
das Granulat aus dem Boden schwemmt.
Selbst durch die Anwendung spezieller
Maschinen sickert BAYSISTON ins Grund
wasser und verseucht die naheliegenden
Bäche.

In Simonese trafen und interviewten wir
einige Opfer von BAYSISTON: Da war zum
einen die Witwe eines Mannes, der auf
grund einer Vergiftung durch BAYSISTON
starb. Er ließsie mit vier Kindern zurück,
die sie nun selbst verpflegen muß. Ein
anderes Opfer war ein guter Freund des

F
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obwohl er seit 4 Jahren zusammen mit
seinem Anwalt dafür kämpft. Jedes der
Opfer konnte bezeugen, dass die Ver
packungen kaum erkennbare Warnhin
weise hatten und dass die Lieferanten
kein Wort über die Gefährlichkeit des Pro
duktes verloren, ja sogar damit warben,
man könne BAYSISTON sogar als Dünge
mittel verwenden.

Am letzten Tag versuchten wir, auf
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Der Landarbeiter Adelino Ferreira

starb, nachdem er zweieinhalb Tage

BAYSISTON ausgebracht hatte. Das

Gift drang durch seine Haut und die

Atemwege. Für einen Grabstein hatte

die Witwe mit den vier Kindern kein

Geld.
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geschieht. Ein leitender Mitarbeiter
sagte: BAYSISTON darf nur mit einer
speziellen Maschine, nicht aber mit der
Hand ausgebracht werden. Wenn dies
nicht beachtet wird, trifft die Schuld
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dung und nur mit ein‘ •

ausstreut. Dieser Kaf ­t. ­ • •

uns, dass viele seine ­ e ­ •

Weise mit BAYSISTO ­ . t.

es überhaupt kein P et

Geschäften BAYSISTO • ­
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chen. Wir trafen dort auf eine Doktorin
der Bodenkunde aus Belo Horizonte. Sie
zeigte uns, wie stark errosionsgefährdet
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underv
Tage im Koma und en
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Freund. Noch he
den Folgen ­

Opfer hatte die Auf
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Schutzanzüge benutzte, erlitt er starke
Verätzungen an Ar
besonders

ä mungs
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eigene Faust B

schicken.
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bekam e
eine Kiste BAYSISTON verkauft, ohne
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UMWELT FONDS
Entziehen Sie Ihr Geld dem Kreislauf der Konzerne und
Banken, geben Sie den Solidarinteressen mehr Gewicht,
stärken Sie den UMWELTFONDS mit Ihrer Einlage.

1 Ja, Ich habe Interesse:Fon 0211 ­2611 210

Fax 0211 ­2611 220

eMail: Co_gegen_Bayer@

Nadeshda.gun.de
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Proteste französischer Imkerinnen erfolgreich

4~4~

Bienenkiller GAUCHO verboten

Auszug aus der Kundge
hungsrede von Henri
Ciöment, Präsident des
französischen Imkerin
nenverbandes

„Liebe Freunde!

Seit es die Probleme mit GAUCHQ
gibt, ist die Firma BAYER (...) den
Imkern mit größtmöglicher Verach
tung gegenübergetreten, hat sie als
Außenseiter, kleines Grüppchen
oder lächerliche Gestalten angese
hen und hat damit gerechnet, auf
grund ihrer Uneinigkeit schnell mit
den Imkern fertig werden zu können.
Aber nein, meine Herren Manager,
die Bienenzüchter, 85.000 Men
schen, sind keine kleine Minderheit.
Sie sind ein originärer Teil der Land
wirtschaft. Die Bienen stellen eine
feste Verbindung zwischen Imkern
und Bauern her, und die Bienen-
zucht ist eine noble Profession, die
Sie, BAYER, bedrohen. (...) Herr
Landwirtschaftsminister Galvany,
die Entscheidung, die Sie in diesen
Tagen treffen müssen, wird über die
Zukunft unseres Berufsstandes ent
scheiden. Und diese politische Ent
scheidung betrifft nicht nur die Bie
nenzucht, sondern unsere ganze
Umwelt. Indem Sie die Bienen
schützen, schützen Sie unsere
Umwelt und indem Sie die Umwelt
schützen, schützen Sie auch den
Menschen. (...)“

Am 18. Dezember vergangenen Jahres
hat der französische Landwirtschafts
minister Jean Galvany die Ausbringung
des BAYEB-lnsektizids GAUCHO auf
Sonnenblumen feldern untersagt. Er
entschied damit zugunsten der Imkerin
nen, die das Ackergift immer wieder
für das Sterben ihrer Bienen und das
Sinken der Honig-Erträge verantwort
lich gemacht hatten.

Von Jan Pehrke

Am Tag vor der Entscheidung des Mini
steriums hatten sich 700 Bienenzüchterln
nen aus dem ganzen Land zu einer Kund
gebung am Eiffelturm versammelt. Große
Landwirtschaftsorganisationen wie die
CONFEDERATION PAYSANNE und die
FNSEA unterstützten sie bei ihrem Pro
test.. Schluss mit der Vergiftung unserer
Bienen“, ‚Stoppt GAUCHO“ und ~Rettet
die Bienenzucht war auf den Transparen
ten zu lesen. In einer flammenden Rede
wetterte Imkerlnnen-Präsident Henri Clö
ment gegen den Leverkusener Chemie-
multi, der einen ganzen Berufsstand in
seiner Existenz gefährdet, und beschwor
den Landwirtschaftsminister eindringlich,
den Einsatz von GAUCHO auf Sonnenblu
menfeldern zu unterbinden.

Mit Erfolg. Das Votum Galvanys setz
te einen vorläufigen Schlusspunkt unter
ein jahrelang andauernde Auseinander
setzung zwischen den Bienenzüchterlnnen

0
und BAYER. 1994 hatten die Imkerlnnen
erste Schädigungen von Beständen
bemerkt, die in der Nähe GAUCHO
behandelter Sonnenblumenfelder lagen.
Bereits kurz nach der Blüte der Pflanzen
verschwanden ganze Bienenvölker. Ein
zelne Tiere fanden die Imkerlnnen noch,
sie schwirrten irr um die Sonnenblumen
herum - eindeutiges Zeichen einer Vergif
tung. Daraufhin wurde eine erste Studie
in Auftrag gegeben. Sie zeigte, dass die
Honigproduktion in der Nähe von
GAUCHO-Feldern um 50-100 % geringer
war als der sonst übliche Ertrag. Labor-
Untersuchungen belegten zudem die
schädigende Wirkung selbst geringster
Dosen GAUCHO auf Orientierungs- und
Geruchssinn der Bienen. Dies genügte
dem Landwirtschaftsminister, in dre
Departements ein vorläufiges GAUCHO
Verbot auszusprechen. Weitere Forschun
gen sollten Gewissheit bringen. BAYER
stritt die Vorwürfe natürlich ab. Obwohl
der Konzern den GAUCHO-Wirkstoff mi
dacloprid in seinen Produktlisten selbst
als „Bienengefährlich“ deklariert, zwei
felte er die Resultate der Wissenschaft
lerlnnen dreist an. Labor-Ergebnisse seien
nicht so einfach auf die Gegebenheiten
vor Ort übertragbar, und nicht das Pesti
zid, sondern schlechte klimatische Ver
hältnisse seien für die sinkenden Erträge
verantwortlich, verlautete aus der Abtei
lung „Öffentlichkeitsarbeit“. Viel Wirkung
zeigte das nicht, der Gebrauch von
GAUCHO ist jetzt flächendeckend einge
schränkt. Zwar wieder nur vorläufig, aber
auch die zigste „Expertise“ wird die bis
herigen Befunde nicht aus der Welt
schaffen können.

100 Jahre ASPIRIN: Aktivisten der COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN . .

“Kinder-ASPIRIN“. Dabei wurde auf dem von BAYER als ASPIRIN-Schachtel verpackten Konzernhochhaus ein Transpare -

bracht, das darauf hinweist, dass ASPIRIN Kinder töten kann. Denn das in Deutschland vom Markt genommene ASPIRIN JUNIOR
wird in Lateinamerika weiterhin aggressiv von BAYER vermarktet und steht im Ver
Syndrom auszulösen. Weitere Infos unter 02111333911. (Montag

seite achtundzwaiizig
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Pyrethroid-Studie an A

Können Zahlen Iü en.

Warum liegen die Ergebnisse verschiedener
toxikologischer Bewertungen oft so weit

auseinander? Zu Umweitrisiken einzelner
Stoffe liegen häufig völlig unterschiedliche

Expertisen vor; die sich jeweils streng
wissenschaftlich geben. Die einen sehen bei
jeglicher Schadstoffbelastung der Bevölke

rung die Gefahr von Gesundheitsschäden,
die and~re erwarten selbst bei einer

tausendfachen Dosis keine ernsthaften
klinischen Wirkungen. Es scheint, als

wüssten die Expertinnen nicht weiter, und
die Öffentlichkeit steht ratlos daneben.

Dass Ergebnisse bewusst verfälscht werden,
kann oft nicht bewiesen werden. Ein solcher
Nachweis erfordert schwierige Recherchen,
wie das Beispiel der kontaminierten Castor

behälter demonstriert hat. Manchmal
jedoch, wie bei BAYERs Bewertung der

Giftigkeit von Pyrethroid- Wirkstoffen,
die hauptsächlich in Haushaltsinsektiziden
zum Einsatz kommen, genügt es, den Text

genau zu lesen.

aus der großen Palette de
damit begr
ti ste P rethroid hande

Von Dr. Tino Merz

In der v
„Pyre .~..
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Grundlage fehlt
Selbst jenes magere Ergebnis,
das dem Zwecke einer Unbe
denklichkeitserklärung kaum
dienlich ist, ist durch die

Laborversuche keineswegs abgesichert.
Bei allen Versuchen mit dem Pyrethroid
zeigten die Ratten Wirkung. Eine im Text
eingeführte „Reizschwellenkonzentratjon
(RDO)“ wird weder definiert noch berech
net. Sie taucht einfach auf. In der Dar
stellung schließt sich diese Auswertung
des Experiments, also die Einführung
einer Reizschwellenkonzentration, nicht
einmal unmittelbar an die Darstellung
des Tierversuches an. Dann würde es
wohl auch dem/der flüchtigen Leserln
auffallen. Denn zwischendurch wird über
den Transferversuch Teppich => Messsta
tion => Ratten berichtet.

Diese Gliederung des Textes ist gar
nicht von vornherein zu beanstanden,
denn zur Errechnung der maximalen
Staubbelastung muss man sowohl die
maximal verträgliche Atemluftkonzentra
tion mit CYFLUTHRIN als auch die maxi
male Staubbelastung, etwa beim Spielen
und Toben, ermitteln. Die Experimente
mit Teppich und Bürste bewirken Sofort­
reaktionen bei den Tieren. Rechnerisch
zeigt sich bei einer Kontamination von 20
mg CYFLUTHRIN/m2 Teppich und starker
Beanspruchung ­ z.B. Kinderzimmer ­ eine
derart hohe Luftbelastung, dass alleine
auf inhalativem Wege die Grenzwerte
der WHO von 10 pg/Tag pro Kilogramm
Körpergewicht für Deltamethrin um das
4­20fache überschritten wird, wenn man
die Beanspruchungsphase (Toben und
Spielen) mit 6 Stunden pro Tag in Ansatz
bringt. Doch nun eine weitere Uberra
schung: Die im Versuch eruierte Staub­
konzentration wird in die spätere Rech
nung nicht eingesetzt, sondern statt des
sen veraltete Literaturwerte. Mit den
maximalen Staubwerten aus dem Experi
ment wäre die Grenzkonzentration mit 50
ppm um einen Faktor 100 niedriger aus
gefallen.

Reizhusten oder
chronische Ncr
venschäden
Doch mit derartigem Schön­
rechnen hat die Abteilung

lnhalationstoxikologie der BAYER AG ihr
Klassenziel noch immer nicht erreicht.
Sie muss jetzt darstellen, dass diese
Ergebnisse auch bei lebenslanger Bela
stung gelten. Dies wird folgendermaßen
gemacht: Es wird einfach festgestellt,

dass die Stärke der Reaktion der Ver
suchstiere linear von der Belastungskon
zentration abhängt und diese Wirkung
mit der Zeit nicht zunimmt. Somit spielt
nur die Wirkschwelle der Sofortreaktion,
nicht aber die Wirkdauer eine Rolle.

Ein solcher Verlauf ist bei Akutreak
tionen die Regel. Der Körper steuert
zunächst gegen, und die Reaktion nimmt
kurzzeitig sogar ab. Dies zeigen auch die
Versuche. Bei entsprechend niedrigen
Konzentrationen ­ niedriger als in diesem
Experiment ­ schafft es der menschliche
Körper in der Regel, die Symptome für
einen gewissen Zeitraum ganz zu unter
drücken. Um so schlimmer ist nachher der
Zusammenbruch. Dieser Mechanismus
wird noch verstärkt, wenn die Gifte im
Körper gespeichert werden, was bei den
Pyrethroiden der Fall ist. Aus diesen
Gründen darf eine Unbedenklichkeits
schwelle (ADI­Wert) grundsätzlich nur auf
der Basis von Langzeitversuchen abge
schätzt werden. Das BAYER­Papier igno
riert diesen toxikologischen Grundsatz

Weiter heißt es in der Studie: „Dosis
berechnungen des auf chronischen Fütte
rungsstudien basierenden ADI­Wertes
werden daher für die relevantere inhalati
ve Exposition als nicht zulässig angese
hen.“ Diese Aussage gründet allein auf
der Behauptung, der Schwellenwert der

Inhalation sei „der niedrigste“. Durch das
Wörtchen „daher“ wird so getan, als sei
dies eine zwingende Schlussfolgerung
des bereits Vorgetragenen. Vergleiche
von verschiedenen Wirkschwellen für
verschiedene Aufnahmewege wurden
jedoch nicht unternommen, die Behaup
tung ist ähnlich unbefleckt erzeugt wor
den wie zuvor die ReizschweIlenkonzen
tration.

‘ ~jDie Dosisab
jschätzung ­

Pfade der Gift
~ aufnahme

Doch mit den beiden darge
stellten Übungen Schönrechnen und
Umschiffen der Klippe „chronische Expo
sition“ ist die Sache noch immer nicht
wasserdicht. Denn grundsätzlich muss für
alle drei Expositionspfade ­ Atemweg,
dermale Aufnahme (Resorption über die
Haut) und orale Aufnahme ­ das Risiko
bestimmt werden. Also enthält das
Papier auch eine Abschätzung der derma
len und oralen Aufnahme. Nun wird sich
der/die Leserin fragen, wie man eine Auf
nahme über die Haut und die Ingestion
(z.B. Ablecken von Spielzeug, Eintrag der
Chemikalien auf die in der Wohnung
gelagerten Nahrungsmittel) mit einer rein
inhaiativen Wirkschwelle vergleichen

kann; Die Frage ist berechtigt. Man kann
nicht. Auch dieser Teil der BAYER­Studie
ist Unfug. Er hat nur den Sinn, schwarz
auf weißdem zu erwartenden Vorwurf zu
begegnen, Teile der Risiken seien ver
nachlässigt worden. Schon die alten
Römer wussten: quod est in acta, est in
mundo ­ was in den Akten steht, ist auch
in der Welt ­ sprich: ist existent. Ob der
Inhalt Unfug oder Wissenschaft ist, bleibt
dann für Öffentlichkeit, Verwaltung und
Gerichte „Expertlnnenstreit“.

Beim Nachrechnen finden sich wieder
Rechenkünste. Bei der dermalen Aufnah
me wird der Transferversuch erstmals her
angezogen. Dort ergab sich eine Streuung
im Ergebnis von einer Zehnerpotenz . Es
wird die untere Transferrate eingesetzt.
Doch dies genügt noch nicht. Deswegen
taucht in der Rechnung noch ein Faktor

•ioverfügbarkeit“ von 2% auf, der wie
gehabt weder definiert noch berechnet
wird. Diese Bagatellisierung um den Fak
tor 500 muss vor dem Hintergrund der
Ergebnisse chinesischer Autorinnen gese
hen werden, die der dermalen Aufnahme
in Innenräumen eine ganz entscheidende

Die Risikobewertung ist letztlich

aus der Luft gegriffen. Was hier

entwickelt wurde, könnte man als

toxikologischen GAU ­ größten anzu

nehmenden Unfug ­ bezeichnen.

Rolle beimessen. Korrigiert man die hier
monierten Fehler, so ergibt sich eine kriti
sche Konzentration für Hausstaub von 17
epm. Doch dies ist weniger von Belang,

• wissenschaftlich ohnehin wertlos. Die
so niedergerechnete dermale Dosis soll
dem/der flüchtigen Leserin wohl sugge
rieren, dass die Frage nach dermaler und
ingestiver Aufnahme, deren Akkumulation
und chronischer Wirkung, unwichtig sei.
Man rechnet die Expositionsdosen pas
send herunter, vörwechselt sie mit den
Wirkschwellen und eliminiert so die für
die Bewertung der Pyrethroide alles ent
scheidende Frage nach der chronischen
Belastung.

Daten und Unbe
denklichkeit
schließen sich
aus
Zusammenfassend kann man

sagen, dass es de‘r BAYER AG trotz fleißi
ger Labortätigkeit nicht gelungen ist, toxi
kologische Daten zu schaffen, die geeig
net wären, eine Unbedenkhchkeit von

Pyrethroiden im Innenraum au
annähernd plausib
Gegenteil. Der Versuch mit der Teppich­
bürste zeigt,
stofffracht entsteht, dass die ADI­Werte
der Weltgesundheitsorga ~
allein durch die inhaiative Aufnahme
überschritten werden. Diese Daten wur
den bei der Dosisberechnung entwede
übergangen, wie beim inhalativen Risi o,
oder schöngerechnet, wie bei der derma
len Aufnahme. Die Risikobewertung ist
letztlich aus der Luft gegriffen. Was hier
entwickelt wurde, könnte man als toxiko
logischen GAU ­ größten anzunehmenden
Unfug ­ bezeichne

Auch die äußer e •~i ‚ e. ••

Autor angesichts der Date •

blieb, Verwirrung zu stiften: mit an . ­

der Sprache, schludriger Anmutung und
absichtlich chaotischem Aufbau der Argu
mentation. Tabellen sind nicht selbster
klärend, Abkürzungen werden nicht
erklärt, einzelne Elemente von Tabellen
sind völlig unverständlich. Die Darstellung
wird immer wS­. ­r un erer.
zusammengehört, wird nicht zusammen
dargestellt. Ein solch umfassendes Täu
schungsmanöver kann kaum ad hoc erfun
den werden. Man benötigt dafür
langjährige Übung und die Möglichkeit,
auf eine entwickelte Tradition zurückgrei
fen zu können, die immer wieder kreativ
und damit bewusst wider besseren Wis
sen fälscht.

Wissens a ge
in die Irre
Falsche Daten haben in der
Wissenschaft bekanntermas
sen ein langes Leben. Berühmt

wurde jener Tippfehler in der Kommastei
le für den Eisengehalt von Spinat, ent
nervte Mütter wissen ein Lied davon zu
singen. Das war sicher kein böser Wille.
In der Umweltdebatte finden sich o
überraschend hohe ubiquitä a so a ge
genwärtige) Hintergrundswert­.
Toxikologentrick übrigens. Man verzichtet
auf die risikoreiche Manipulation der
Messwerte und sorgt statt dessen durch
eine entsprechende Zusammensetzung
des Kontrollkollektivs für eine handfeste
Hintergrundbelastung“, wie der Staatsan
walt des Holzschutzmittelprozesses in sei
nem Buch berichtet. Die Landesämter für
Umweltschutz nehmen zur Bewertung von
Dioxinmesswerten als „Hintere .‚•

stung“ notorisch jene drei Werte, die i
Nordrhein­Westfalen i •. •

Großemittenten gemessen • .
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Was in den Akten steht, ist auch in

der Welt ­ sprich: ist existent.

Inhalt

bleibt dann für Öffentlichkeit, Verwal

tun undG

pä er ‘ei ‘er .erec nung er renz e a
s un ü a e v. . ppm wir
„großzügig“ ein wei erer a or einge
bracht, so • • e e aup en, er
Sicherheitsfakto . ru.­ . i ­

linien wer‘ ­ • ma au‘­ un ­

proben verlangt. Gesetzt den Fall, in einer
Richtlinie würde „zur Sicherheit“

auege a vo ‚ oeer gar „ u
ppm als Anhalt für Handlungsbedarf
genommen, Sanierung oder gar Schadens
ersatz aber von einer Überschreitung des
Luftwertes von 10 pg/m abhängig
gemacht, so würde in den allermeisten
Fällen Sanierung oder Schadensersatz
versagt.

i 0 er i er ei sin. vie e a en,
an denen wir uns derzeit orientieren,
falsch. Waren alle Personen gesund,
‘eren a en ur .ie intergrun. .e astung
und die darau . .ge ei e en e erenzwe ­

te verwendet wurden? Sicher nicht. Wir
haben eben gelernt, dass selbst wissen
schaftlich sterile Laborwerte nicht nur
nicht stimmen, sondern um meh ­ ­

nateinheiten verschoben werden können.
Wer heute • auaugig orsc ung or.e
sollte wissen, dass •ie •erpru ung a er

a e og ic erweise vie e ange. ic
sic er ei en ar

i es sc ie e .i • is •sic . 5 is
nicht nur die Trägheit des Wi ­ ­

apparates, dass ex catedra das
von vorgestern gelehrt wird. Dies wird
gesteuert mit Geld und Würden. Letztend
lich ruini in ganz i e
Glaubw ei
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Grundlage fehlt
Selbst jenes magere Ergebnis,
das dem Zwecke einer Unbe
denklichkeitserklärung kaum
dienlich ist, ist durch die

Laborversuche keineswegs abgesichert.
Bei allen Versuchen mit dem Pyrethroid
zeigten die Ratten Wirkung. Eine im Text
eingeführte „Reizschwellenkonzentratjon
(RDO)“ wird weder definiert noch berech
net. Sie taucht einfach auf. In der Dar
stellung schließt sich diese Auswertung
des Experiments, also die Einführung
einer Reizschwellenkonzentration, nicht
einmal unmittelbar an die Darstellung
des Tierversuches an. Dann würde es
wohl auch dem/der flüchtigen Leserln
auffallen. Denn zwischendurch wird über
den Transferversuch Teppich => Messsta
tion => Ratten berichtet.

Diese Gliederung des Textes ist gar
nicht von vornherein zu beanstanden,
denn zur Errechnung der maximalen
Staubbelastung muss man sowohl die
maximal verträgliche Atemluftkonzentra
tion mit CYFLUTHRIN als auch die maxi
male Staubbelastung, etwa beim Spielen
und Toben, ermitteln. Die Experimente
mit Teppich und Bürste bewirken Sofort­
reaktionen bei den Tieren. Rechnerisch
zeigt sich bei einer Kontamination von 20
mg CYFLUTHRIN/m2 Teppich und starker
Beanspruchung ­ z.B. Kinderzimmer ­ eine
derart hohe Luftbelastung, dass alleine
auf inhalativem Wege die Grenzwerte
der WHO von 10 pg/Tag pro Kilogramm
Körpergewicht für Deltamethrin um das
4­20fache überschritten wird, wenn man
die Beanspruchungsphase (Toben und
Spielen) mit 6 Stunden pro Tag in Ansatz
bringt. Doch nun eine weitere Uberra
schung: Die im Versuch eruierte Staub­
konzentration wird in die spätere Rech
nung nicht eingesetzt, sondern statt des
sen veraltete Literaturwerte. Mit den
maximalen Staubwerten aus dem Experi
ment wäre die Grenzkonzentration mit 50
ppm um einen Faktor 100 niedriger aus
gefallen.

Reizhusten oder
chronische Ncr
venschäden
Doch mit derartigem Schön­
rechnen hat die Abteilung

lnhalationstoxikologie der BAYER AG ihr
Klassenziel noch immer nicht erreicht.
Sie muss jetzt darstellen, dass diese
Ergebnisse auch bei lebenslanger Bela
stung gelten. Dies wird folgendermaßen
gemacht: Es wird einfach festgestellt,

dass die Stärke der Reaktion der Ver
suchstiere linear von der Belastungskon
zentration abhängt und diese Wirkung
mit der Zeit nicht zunimmt. Somit spielt
nur die Wirkschwelle der Sofortreaktion,
nicht aber die Wirkdauer eine Rolle.

Ein solcher Verlauf ist bei Akutreak
tionen die Regel. Der Körper steuert
zunächst gegen, und die Reaktion nimmt
kurzzeitig sogar ab. Dies zeigen auch die
Versuche. Bei entsprechend niedrigen
Konzentrationen ­ niedriger als in diesem
Experiment ­ schafft es der menschliche
Körper in der Regel, die Symptome für
einen gewissen Zeitraum ganz zu unter
drücken. Um so schlimmer ist nachher der
Zusammenbruch. Dieser Mechanismus
wird noch verstärkt, wenn die Gifte im
Körper gespeichert werden, was bei den
Pyrethroiden der Fall ist. Aus diesen
Gründen darf eine Unbedenklichkeits
schwelle (ADI­Wert) grundsätzlich nur auf
der Basis von Langzeitversuchen abge
schätzt werden. Das BAYER­Papier igno
riert diesen toxikologischen Grundsatz

Weiter heißt es in der Studie: „Dosis
berechnungen des auf chronischen Fütte
rungsstudien basierenden ADI­Wertes
werden daher für die relevantere inhalati
ve Exposition als nicht zulässig angese
hen.“ Diese Aussage gründet allein auf
der Behauptung, der Schwellenwert der

Inhalation sei „der niedrigste“. Durch das
Wörtchen „daher“ wird so getan, als sei
dies eine zwingende Schlussfolgerung
des bereits Vorgetragenen. Vergleiche
von verschiedenen Wirkschwellen für
verschiedene Aufnahmewege wurden
jedoch nicht unternommen, die Behaup
tung ist ähnlich unbefleckt erzeugt wor
den wie zuvor die ReizschweIlenkonzen
tration.

‘ ~jDie Dosisab
jschätzung ­

Pfade der Gift
~ aufnahme

Doch mit den beiden darge
stellten Übungen Schönrechnen und
Umschiffen der Klippe „chronische Expo
sition“ ist die Sache noch immer nicht
wasserdicht. Denn grundsätzlich muss für
alle drei Expositionspfade ­ Atemweg,
dermale Aufnahme (Resorption über die
Haut) und orale Aufnahme ­ das Risiko
bestimmt werden. Also enthält das
Papier auch eine Abschätzung der derma
len und oralen Aufnahme. Nun wird sich
der/die Leserin fragen, wie man eine Auf
nahme über die Haut und die Ingestion
(z.B. Ablecken von Spielzeug, Eintrag der
Chemikalien auf die in der Wohnung
gelagerten Nahrungsmittel) mit einer rein
inhaiativen Wirkschwelle vergleichen

kann; Die Frage ist berechtigt. Man kann
nicht. Auch dieser Teil der BAYER­Studie
ist Unfug. Er hat nur den Sinn, schwarz
auf weißdem zu erwartenden Vorwurf zu
begegnen, Teile der Risiken seien ver
nachlässigt worden. Schon die alten
Römer wussten: quod est in acta, est in
mundo ­ was in den Akten steht, ist auch
in der Welt ­ sprich: ist existent. Ob der
Inhalt Unfug oder Wissenschaft ist, bleibt
dann für Öffentlichkeit, Verwaltung und
Gerichte „Expertlnnenstreit“.

Beim Nachrechnen finden sich wieder
Rechenkünste. Bei der dermalen Aufnah
me wird der Transferversuch erstmals her
angezogen. Dort ergab sich eine Streuung
im Ergebnis von einer Zehnerpotenz . Es
wird die untere Transferrate eingesetzt.
Doch dies genügt noch nicht. Deswegen
taucht in der Rechnung noch ein Faktor

•ioverfügbarkeit“ von 2% auf, der wie
gehabt weder definiert noch berechnet
wird. Diese Bagatellisierung um den Fak
tor 500 muss vor dem Hintergrund der
Ergebnisse chinesischer Autorinnen gese
hen werden, die der dermalen Aufnahme
in Innenräumen eine ganz entscheidende

Die Risikobewertung ist letztlich

aus der Luft gegriffen. Was hier

entwickelt wurde, könnte man als

toxikologischen GAU ­ größten anzu

nehmenden Unfug ­ bezeichnen.

Rolle beimessen. Korrigiert man die hier
monierten Fehler, so ergibt sich eine kriti
sche Konzentration für Hausstaub von 17
epm. Doch dies ist weniger von Belang,

• wissenschaftlich ohnehin wertlos. Die
so niedergerechnete dermale Dosis soll
dem/der flüchtigen Leserin wohl sugge
rieren, dass die Frage nach dermaler und
ingestiver Aufnahme, deren Akkumulation
und chronischer Wirkung, unwichtig sei.
Man rechnet die Expositionsdosen pas
send herunter, vörwechselt sie mit den
Wirkschwellen und eliminiert so die für
die Bewertung der Pyrethroide alles ent
scheidende Frage nach der chronischen
Belastung.

Daten und Unbe
denklichkeit
schließen sich
aus
Zusammenfassend kann man

sagen, dass es de‘r BAYER AG trotz fleißi
ger Labortätigkeit nicht gelungen ist, toxi
kologische Daten zu schaffen, die geeig
net wären, eine Unbedenkhchkeit von

Pyrethroiden im Innenraum au
annähernd plausib
Gegenteil. Der Versuch mit der Teppich­
bürste zeigt,
stofffracht entsteht, dass die ADI­Werte
der Weltgesundheitsorga ~
allein durch die inhaiative Aufnahme
überschritten werden. Diese Daten wur
den bei der Dosisberechnung entwede
übergangen, wie beim inhalativen Risi o,
oder schöngerechnet, wie bei der derma
len Aufnahme. Die Risikobewertung ist
letztlich aus der Luft gegriffen. Was hier
entwickelt wurde, könnte man als toxiko
logischen GAU ­ größten anzunehmenden
Unfug ­ bezeichne
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der Sprache, schludriger Anmutung und
absichtlich chaotischem Aufbau der Argu
mentation. Tabellen sind nicht selbster
klärend, Abkürzungen werden nicht
erklärt, einzelne Elemente von Tabellen
sind völlig unverständlich. Die Darstellung
wird immer wS­. ­r un erer.
zusammengehört, wird nicht zusammen
dargestellt. Ein solch umfassendes Täu
schungsmanöver kann kaum ad hoc erfun
den werden. Man benötigt dafür
langjährige Übung und die Möglichkeit,
auf eine entwickelte Tradition zurückgrei
fen zu können, die immer wieder kreativ
und damit bewusst wider besseren Wis
sen fälscht.
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Falsche Daten haben in der
Wissenschaft bekanntermas
sen ein langes Leben. Berühmt

wurde jener Tippfehler in der Kommastei
le für den Eisengehalt von Spinat, ent
nervte Mütter wissen ein Lied davon zu
singen. Das war sicher kein böser Wille.
In der Umweltdebatte finden sich o
überraschend hohe ubiquitä a so a ge
genwärtige) Hintergrundswert­.
Toxikologentrick übrigens. Man verzichtet
auf die risikoreiche Manipulation der
Messwerte und sorgt statt dessen durch
eine entsprechende Zusammensetzung
des Kontrollkollektivs für eine handfeste
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Polizeieinsatz gegen Besetzerinnen des
IG FARBEN­Büros in Frankfurt

1 Qp~p Protestieren Sie bitte
Die Besetzerinnen des IG FARBEN­
Büros, darunter das Vorstandsmit
glied der COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN und S recher der

Es war ein trüber Freitag­Morgen, kurz vor
Weihnachten 1998. Ein letzter Check. Die
Vortruppe prüft die Lage. Ein Streifenwa
gen vor dem Haus Frankfurt aM., Silber
bornstr. 10. Heute, 18. Dezember 1998,
sollte eigentlich die Versammlung der
Aktionäre der IG FARBEN stattfinden. Auf
grund der seit 1983 anhaltenden Proteste
fiel dieser Termin zum wiederholten Male
aus. Niemand mehr in Frankfurt mag die
ser unsäglichen Gesellschaft Räume über
lassen. Selbst der gebuchte Lufthansa
Verpflegungs­Service weigerte sich im
Jahr 1997, für diese 1948 zur Auflösung
verurteilte „Nazi­Verbrecherfirma“ zu
arbeiten. Für heute sind Demonstrationen
angekündigt. In Mölln, Berlin und Frank
furt. Offensichtlich bewacht die Polizei
deshalb das Büro der IG FARBEN.

Da, der Streifenwagen fährt weiter, biegt
ab. Und schon sind wir drin. Ein über
raschter Angestellter ereifert sich „Raus
hier!“. Doch das nützt nichts mehr, das IG
FARBEN­Büro ist besetzt. Unter den zwölf
Besetzerinnen der Bundestagsabgeordne
te Carsten Hübner (PDS), der Katholische
Geistliche Gregor Bökermann, eine ältere
Vertreterin der Lagergemeinschaft Ausch
witz, die ihre Familie durch IG FAIIBEN
Terror verloren hat, sowie ich, Axel
Köhler­Schnura, als Vorstandsmitglied der
COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAH
REN und Sprecher der Kampagne ‘Nie
wieder!‘.

Die ersten Pressemeldungen verlas
sen das besetzte Büro, nach und nach
treffen Kamera­Teams, Rundfunkreporter
Innen und Vertreterinnen von anderen
Medien ein. Mit ihnen auch ein paar ver
datterte Polizisten. Rasch wird klar, dass
wir das Büro nicht mehr verlassen wollen.
Wir fordern stattdessen ein Gespräch mit
einem Verantwortlichen der IG FARBEN
über die sofortige Auflösung der Gesell
schaft und angemessene Entschädigung
der Opfer/Hinterbliebenen.

Die IG FARBEN verweigert jedes Ge
spräch und fordert die Polizei stattdessen
zur Räumung des Büros auf. Innerhalb der
nächsten Stunde rollt ein Polizeiwagen
nach dem anderen an. Zugleich sammeln
sich vor dem Gebäude immer me
Demonstrantlnnen, die sich mit den
Besetzerlnnen solidarisieren. Die Polizei
riegelt das Gebäude ab und lässt nieman
den mehr hinein, auch keine Medienver
treterlnnen.

Schließlich sind mehr Polizisten in
den Büroräumen als Besetzerlnnen. Ein
Sondereinsatzkommando (SEK) trifft ein.
Die Stimmung auf Seiten der Polizei wird
schlagartig aggressiv. Auf 12 Besetzerln
nen kommen ca. 200 Pobzistlnnen. Wie
der einmal zeigt der Staat Gewalt. In die
sem Fall zum Schutz einer bereits vor 50
Jahren verurteilten „Aktiengesellschaft
für Mord und Totschlag“.

Die Besetzerlnnen berufen mit den im
Büro ausharrenden Journalistinnen um 11
Uhr eine Pressekonferenz ein. Die Beset
zerlnnen erklären.,, Die unbehinderte
Fortexistenz dieser mit dem Blut unzähli
ger Menschen besudelten Gesellschaft ist

eine Verhöhnung der Opfer und ihrer Hin
terbliebenen. Dieser schwarzbraun­faschi
stische Stachel im Fleische des demokra
tischen Nachkriegsdeutschland mußend
lich gezogen werden! Die IG FARBEN muß
endlich die Geschäfte beenden und die
Opfer bzw. ihre Hinterbliebenen entschä
digen. Die Nachfolger BAYER, BASF und
HOECHST müssen sich zu ihrer Schuld
bekennen und sich an angemessener
Wiedergutmachung beteiligen.“

Um 11.15 Uhr ­ der Bundestagsabge
ornete Carsten Hübner hat soeben das
Wort ergriffen ­ stürmt das martialisch
gewappnete Sondereinsatzkommando die
Pressekonferenz. „Verlassen Sie sofort
die Räume. Jetzt wird geräumt!“ Die Poli
zei treibt die Medienvertreterlnnen aus

nander, die zwölf Besetzerlnnen werden
festgenommen, gefesselt und in bereit
stehende Gefangenentransporter ver
frachtet. Die Polizei macht auch vor der
altersgrauen Dame nicht halt. Polizei­
staatliche Ignoranz trifft auch das Opfer
des IG FARBEN­Terrors.

Die Straße ist mittlerweile von Hun
derten von Demonstrantinnen blockiert.
Die Polizei muß den Gefangenentranpor
tern gewaltsam den Weg bahnen. Die
Demonstrantlnnen rufen Sprechchöre:
„Deutsche Polizisten schützen die Faschi
sten!“ und „Laßt die Gefangenen frei!“

Auf einem Revier im Außenbezirk
werden die Besetzerlnnen vier Stunden
lang wie Schwerstkriminel le behandelt:
Festsetzung in Zellen, Vernehmungen,
Bewegungsbilder Fingerabdrücke, Stand
bilder. Die Anklagevorwürfe werden
bekanntgegeben. Schwerer Hausfrie
densbruch, schwerer Landfriedensbruch“.

In der Presse wird die Falschmeldung lan
ciert, es wäre ein Mitarbeiter der IG FAR
BEN „blutig geschlagen“ worden. Eine
Stunde später ninmt die Polizei diese
Meldung zurück, da hat sie sie aber
bereits ihre Funktion erfüllt und ist in
allen Presseagenturen verbreitet worden.
Offensichtlich bekennt sich der Staat zur
IG FARBEN. Die verurteilte Verbrecherfir
ma wird polizeilich geschützt, die Protes
tierenden werden wie Verbrecher mit
einer Klage überzogen.

Als ich abends mit dem Taxi zum
Hauptbahnhof fahre, komme ich mit dem
Fahrer ins Gespräch. Ich erzähle ihm
meine Erlebnisse. Schweigend hört er zu.
Als wir das Ziel erreichen, bricht er sein
Schweigen.,, Ich möchte mich bei Ihnen
ganz herzlich bedanken für Ihr Handeln“,
sagt er und schüttelt mir minutelnlang die
Hand

Verantwortung für
Hitler­Verbrechen
und Nazi­Terror
Aus dem Aufruf der Kampa
gne ‘Nie wieder!‘

„Die IG FARBEN ­ der Zusa
von BAYER, HOECHST und BASF
damals größten Wirtschaftsimp
Welt ­ ... befürwortete ausdrücklich (Hit
lers) ... Kriegspläne und sc
Hitler persönlich gemach ­

gen der Lieferung v
etc. überhaupt erst die Mögli
Nazis, einen internation
brechen. Der Vorstand der IG FARBEN

Proteste bitte auc an ie
Frankfurt, die ü er i re
Vermieterin der IG FARBEN­Büros
ist (Kopien bitte an uns). Die Miet
verträge mit der IG FARBEN müssen
aufgelöst werden:
• Büro der Oberbürgermeisterin
Römerberg 23, 60311 Frankfurt
Fax069­21 237893
Büro des Magistrats
Bethmannstr. 3,60311 Frankfurt
Fax 21 23 38 68
• Frankfurter AUFBAU AG
Gutle)Jtstr. 40, 60329 Frankfrut
Fax069­2698 516
Spenden unter dem Stichwort
„Klage/IG FARBEN­Besetzung“ sind
erbeten auf das
gne‘
Postbank Essen 61
BLZ 36010043
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Polizeieinsatz gegen Besetzerinnen des
IG FARBEN­Büros in Frankfurt

1 Qp~p Protestieren Sie bitte
Die Besetzerinnen des IG FARBEN­
Büros, darunter das Vorstandsmit
glied der COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN und S recher der

Es war ein trüber Freitag­Morgen, kurz vor
Weihnachten 1998. Ein letzter Check. Die
Vortruppe prüft die Lage. Ein Streifenwa
gen vor dem Haus Frankfurt aM., Silber
bornstr. 10. Heute, 18. Dezember 1998,
sollte eigentlich die Versammlung der
Aktionäre der IG FARBEN stattfinden. Auf
grund der seit 1983 anhaltenden Proteste
fiel dieser Termin zum wiederholten Male
aus. Niemand mehr in Frankfurt mag die
ser unsäglichen Gesellschaft Räume über
lassen. Selbst der gebuchte Lufthansa
Verpflegungs­Service weigerte sich im
Jahr 1997, für diese 1948 zur Auflösung
verurteilte „Nazi­Verbrecherfirma“ zu
arbeiten. Für heute sind Demonstrationen
angekündigt. In Mölln, Berlin und Frank
furt. Offensichtlich bewacht die Polizei
deshalb das Büro der IG FARBEN.

Da, der Streifenwagen fährt weiter, biegt
ab. Und schon sind wir drin. Ein über
raschter Angestellter ereifert sich „Raus
hier!“. Doch das nützt nichts mehr, das IG
FARBEN­Büro ist besetzt. Unter den zwölf
Besetzerinnen der Bundestagsabgeordne
te Carsten Hübner (PDS), der Katholische
Geistliche Gregor Bökermann, eine ältere
Vertreterin der Lagergemeinschaft Ausch
witz, die ihre Familie durch IG FAIIBEN
Terror verloren hat, sowie ich, Axel
Köhler­Schnura, als Vorstandsmitglied der
COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAH
REN und Sprecher der Kampagne ‘Nie
wieder!‘.

Die ersten Pressemeldungen verlas
sen das besetzte Büro, nach und nach
treffen Kamera­Teams, Rundfunkreporter
Innen und Vertreterinnen von anderen
Medien ein. Mit ihnen auch ein paar ver
datterte Polizisten. Rasch wird klar, dass
wir das Büro nicht mehr verlassen wollen.
Wir fordern stattdessen ein Gespräch mit
einem Verantwortlichen der IG FARBEN
über die sofortige Auflösung der Gesell
schaft und angemessene Entschädigung
der Opfer/Hinterbliebenen.

Die IG FARBEN verweigert jedes Ge
spräch und fordert die Polizei stattdessen
zur Räumung des Büros auf. Innerhalb der
nächsten Stunde rollt ein Polizeiwagen
nach dem anderen an. Zugleich sammeln
sich vor dem Gebäude immer me
Demonstrantlnnen, die sich mit den
Besetzerlnnen solidarisieren. Die Polizei
riegelt das Gebäude ab und lässt nieman
den mehr hinein, auch keine Medienver
treterlnnen.

Schließlich sind mehr Polizisten in
den Büroräumen als Besetzerlnnen. Ein
Sondereinsatzkommando (SEK) trifft ein.
Die Stimmung auf Seiten der Polizei wird
schlagartig aggressiv. Auf 12 Besetzerln
nen kommen ca. 200 Pobzistlnnen. Wie
der einmal zeigt der Staat Gewalt. In die
sem Fall zum Schutz einer bereits vor 50
Jahren verurteilten „Aktiengesellschaft
für Mord und Totschlag“.

Die Besetzerlnnen berufen mit den im
Büro ausharrenden Journalistinnen um 11
Uhr eine Pressekonferenz ein. Die Beset
zerlnnen erklären.,, Die unbehinderte
Fortexistenz dieser mit dem Blut unzähli
ger Menschen besudelten Gesellschaft ist

eine Verhöhnung der Opfer und ihrer Hin
terbliebenen. Dieser schwarzbraun­faschi
stische Stachel im Fleische des demokra
tischen Nachkriegsdeutschland mußend
lich gezogen werden! Die IG FARBEN muß
endlich die Geschäfte beenden und die
Opfer bzw. ihre Hinterbliebenen entschä
digen. Die Nachfolger BAYER, BASF und
HOECHST müssen sich zu ihrer Schuld
bekennen und sich an angemessener
Wiedergutmachung beteiligen.“

Um 11.15 Uhr ­ der Bundestagsabge
ornete Carsten Hübner hat soeben das
Wort ergriffen ­ stürmt das martialisch
gewappnete Sondereinsatzkommando die
Pressekonferenz. „Verlassen Sie sofort
die Räume. Jetzt wird geräumt!“ Die Poli
zei treibt die Medienvertreterlnnen aus

nander, die zwölf Besetzerlnnen werden
festgenommen, gefesselt und in bereit
stehende Gefangenentransporter ver
frachtet. Die Polizei macht auch vor der
altersgrauen Dame nicht halt. Polizei­
staatliche Ignoranz trifft auch das Opfer
des IG FARBEN­Terrors.

Die Straße ist mittlerweile von Hun
derten von Demonstrantinnen blockiert.
Die Polizei muß den Gefangenentranpor
tern gewaltsam den Weg bahnen. Die
Demonstrantlnnen rufen Sprechchöre:
„Deutsche Polizisten schützen die Faschi
sten!“ und „Laßt die Gefangenen frei!“

Auf einem Revier im Außenbezirk
werden die Besetzerlnnen vier Stunden
lang wie Schwerstkriminel le behandelt:
Festsetzung in Zellen, Vernehmungen,
Bewegungsbilder Fingerabdrücke, Stand
bilder. Die Anklagevorwürfe werden
bekanntgegeben. Schwerer Hausfrie
densbruch, schwerer Landfriedensbruch“.

In der Presse wird die Falschmeldung lan
ciert, es wäre ein Mitarbeiter der IG FAR
BEN „blutig geschlagen“ worden. Eine
Stunde später ninmt die Polizei diese
Meldung zurück, da hat sie sie aber
bereits ihre Funktion erfüllt und ist in
allen Presseagenturen verbreitet worden.
Offensichtlich bekennt sich der Staat zur
IG FARBEN. Die verurteilte Verbrecherfir
ma wird polizeilich geschützt, die Protes
tierenden werden wie Verbrecher mit
einer Klage überzogen.

Als ich abends mit dem Taxi zum
Hauptbahnhof fahre, komme ich mit dem
Fahrer ins Gespräch. Ich erzähle ihm
meine Erlebnisse. Schweigend hört er zu.
Als wir das Ziel erreichen, bricht er sein
Schweigen.,, Ich möchte mich bei Ihnen
ganz herzlich bedanken für Ihr Handeln“,
sagt er und schüttelt mir minutelnlang die
Hand

Verantwortung für
Hitler­Verbrechen
und Nazi­Terror
Aus dem Aufruf der Kampa
gne ‘Nie wieder!‘

„Die IG FARBEN ­ der Zusa
von BAYER, HOECHST und BASF
damals größten Wirtschaftsimp
Welt ­ ... befürwortete ausdrücklich (Hit
lers) ... Kriegspläne und sc
Hitler persönlich gemach ­

gen der Lieferung v
etc. überhaupt erst die Mögli
Nazis, einen internation
brechen. Der Vorstand der IG FARBEN

Proteste bitte auc an ie
Frankfurt, die ü er i re
Vermieterin der IG FARBEN­Büros
ist (Kopien bitte an uns). Die Miet
verträge mit der IG FARBEN müssen
aufgelöst werden:
• Büro der Oberbürgermeisterin
Römerberg 23, 60311 Frankfurt
Fax069­21 237893
Büro des Magistrats
Bethmannstr. 3,60311 Frankfurt
Fax 21 23 38 68
• Frankfurter AUFBAU AG
Gutle)Jtstr. 40, 60329 Frankfrut
Fax069­2698 516
Spenden unter dem Stichwort
„Klage/IG FARBEN­Besetzung“ sind
erbeten auf das
gne‘
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BLZ 36010043
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zu Tode gequält. Der Massenmord an
der jüdischen Bevölkerung und an den
Sinti und Roma wurde mit dem IG FAR
BEN­Giftgas Zyklon B „perfektioniert“. Im
IG FARBEN eigenen KZ Auschwitz III
Monowitz ... und seinen Nebenlagern fan
den ca. 30 Tausend Häftlinge den Tod

Die IG FARBEN müßten nach dem
Urteil von 1948 seit spätestens 1953 auf
gelöst sein. Aber die ‘Mordgesellschaft‘
existiert noch immer! Seit nunmehr fast
50 Jahren zieht sie noch immer Profite
aus ihren in Reichsmark notierten Aktien.
Gleichzeitig verweigert sie ­ und mit ihr
die anderen Nachfolge­Konzerne BASF,
BAYER und HOECHST ­ gerechte und
angemessene Wiedergutmachung

Seit 1983 protestiert eine immer
größere Zahl von Menschen gegen die
Fortexistenz der IG FARBEN und fordert
mit der COORDINATION GEGEN BAYER­
GEFAHREN:
• Die IG FARBEN­Firmen BASF, BAYER
und HOECHST und die noch immer exi
stierende IG FARBEN i.A. müssen mit
ihrer Schuld konfrontiert werden.
• Die angemessene Entschädigung aller

IG FARBEN­Zwangsarbeiterlnnen und
ihrer Hinterbliebenen durch die IG FAR
BEN sowie die Nachfolgefirmen mußend
lich erfolgen.
• Die IG FARBEN und die Nachfolgefir
men müssen die Finanzierung und den
Erhalt der die IG FARBEN betreffenden
Gedenkstätten Auschwitz und Schwarz­
heide sicherstellen.
• Die IG FARBEN und die Nachfolger
müssen endlich freien Zugang zu ihren
Archiven gewähren.
• Pensionszahlungen an ehemalige IG
FARBEN­Verantwortliche müssen einge
stellt werden.
• Die IG FARBEN muß ihre Geschäfte
sofort beenden, der Handel mit diesen
„Blut­Aktien“ mußunterbunden werden.

Den Aktionsaufruf der Kampagne ‘Nie
wieder!‘ haben mittlerweile ca. 2‘OOO
Personen und Organisationen aus dem
fünf Nationen unterzeichnet. Der Aufruf
kann bei der COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN angefordert werden.

den Vorstandsvorsitzenden des BAYER­
Konzerns, Manfred Schneider, gewandt.
Die jüdische Initiative aus Pittsburgh wirft
dem Unternehmen vor, seiner Verantwor
tung, die aus der Beteiligung am Hob
caust resultiert, nicht gerecht zu werden.
Der Sprecher des Vereins, David Rosen­
berg:,, Die Geschichte von BAYER ist eng
mit der IG FARBEN verbunden. Indem Sie
sich der Vergangeheit stellen und den
noch lebenden Opfern Gerechtigkeit
zukommen lassen, können Sie auch zu
diesem späten Zeitpunkt einen Rest von
Moral demonstrieren.“

1995 hatte sich die Gruppe an BAYER
USA gewandt. Damals entschuldigte sich
der deutsche Vorstandsvorsitzende der
US­amerikanischen BAYER­Tochter, Helge
Wehmeier, öffentlich für die Verbrechen
der IG FARBEN. Nachdem diese Erklärung
zunächst als Entschuldigung des BAYER­
Konzerns für seine Verbrechen gesehen
wurde, stellte sich bald heraus, dass es
sich um eine Irreführung der Offentlichkeit
handelte. Zur Rede gestellt, weshalb zur
gleichen Zeit der Wehmeier­Entschuldi
gung in Deutschland Kritikerlnnen, die das
Thema IG FARBEN auf der Aktionärsver
sammlung des Konzerns angesprochen
haben, vom BAYER­Werkschutz vom

Klage gegen BAYER
Ehemalige polnische Zwangsarbei
terlnnen haben in den USA eine
Sammeiklage gegen mehr als 20
Banken und Unternehmen ange
strengt, um Entschädigungen für ihr
Leid zu erhalten. Unter den verklag
ten Konzernen ist als ehemalige •
Teil und Rechtsnachfolger der IG
FARBEN auch BAYER. 83.300
Zwangsarbeiterlnnen und KZ­Häft
linge verrichteten bei der IG FAR­.
SEN menschenunwürdigsten SkIa
vendienst, allein beim Aufbau und
Betrieb des in unmittelbarer Nähe
von Auschwitz errichteten IG­Werks
Monowitz kamen 23.000 Menschen
ums Leben.

Mikrofon entfernt und aus dem Saal
geworfen werden, meinte der US­BAYER­
Vertreter, er hätte sich „nur persönlich“
entschuldigt, es handele sich nicht um
eine offizielle Entschuldigung von BAYER.

Herr Schneider, wann entschuldigt
sich BAYER endlich bei den Opfern? Wan
antworten Sie auf diesen Brief? Wan.
werden die Opfer und ihre Hinterbliebe
nen endlich angemessen entschädigt?

Wo bleibt die Ant
wort, Herr Schneider?
Die amerikanische Gruppe ‘Committee for
Appropriate Acknowledgement‘ hat sich
am 18.12.99 anläßlich des Aktionstages
zur IG FARBEN mit einem offenen Brief an
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Wo die Macht liegt
‘Ein Ex­Staatsanwalt über einen

‚„Konzern aus Leverkusen“

Tod durch BAYER­Gifte
‚Staatsanwalt ermittelt in Brasilien

:Spionage durch BAYER
Schweigegeld für kriminelle Detektive?
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BAYER: Eine „kriminelle
Vereinigung“?
Staatsanwalt untersucht
„Meineid, Urkundenfälschung,
Betrug ...“
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